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Mit dem Namen Schweiz 

• 

ist unlösbar die Vorstellung eines der fort¬ 
schrittlichsten Reiseländer der Erde verbun¬ 
den. Die Hauptbahnen der Schweiz werden 
zu 60 vom Hundert, ihre Schmalspur- und 
Zahnradbahnen gar zu 77 vom Hundert elek¬ 
trisch betrieben. Die elektrische Lokomotive 
ist zum Symbol des schweizerischen Ver¬ 
kehrswesens geworden, zu dessen Ruf die 
Alpen-Kraftwagen der Post das ihrige bei¬ 
tragen. 

Mit ihren acht, fünfzehn und dreissig Tage 
gültigen Generalabonnementen bieten die 
Schweizerbahnen und Dampfschiffe dein 
Reisenden die Möglichkeit zu beliebigen 
Fahrten auf einem Netz von 5000 km. 
Nähere Auskunft, Prospekte, Karten, Hotel¬ 
führer, Fahrpläne, Fahrkarten, Pauschal¬ 
kuren, Postreisechecks u. s. f. erhältlich 
durch die 


Kassenraum der Agentur S. B. B. in Wien. 


Agenturen der 
Schweiz. Bundesbahnen: 

* Berlin N. W. 7: 

Amtliches Reisebureau der Schweizer. Bundesbahnen 
Unter den Linden 57. 

* London S. W. 1: 

Official Agency of the Swiss Federal Railways, 
11 b, Regent Street. 

* Paris: 

Agence officielle des Chemins de fer Federaux suisses, 
37, Boulevard des Capucines. 

* New York: 

Official Agency of the Swiss Federal Railroads, 
475, Fifth Avenue. 

* Wien: 

Schweizer Verkehrsbureau, 
Kärntnerstrasse 20. 

Cairo: 

Enquirv Office for Travel in Switzerland, 
Shepheard's Hotel 


Vertretungen 
der Schweiz. Verkehrszen¬ 
trale im Ausland: 

Amsterdam Zued. 

Joh. Verhulststraat 147. 

* Anvers: 

Voyages Emile Wirtz, Avenue de Keyser 44. 

Athenes: 

Nouvelle Societe Helvetique, Boulevard Kvphissia 4. 

* Bruxelles: 

1 a, Rue du Congres. 

* Budapest: 

Nädor utca 18. 

Nice: 

Avenue Victor Hugo 3. 

* Praha: 

Väclavske nämesti 63. 

Roma: 

130/131, Via del Tritone. 


Auskunftsbureaux der Schw eizerischen Bundesbahnen in den Bahnhöfen: 

Genf, Lausanne, Montreux, Neuchätel, Fribourg, Zürich, Basel, Bern, Luzern, Chur, Olten, Biel, Konstanz, 

St. Gallen, Schaffhausen, Thun, sowie 

Amtliches Reisebureau der Schweizerischen Bundesbahnen 

Paradeplafz, ZÜRICH. 

# Billetverkauf. 
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HOTELS 


ZERMATT 


SEILER 

GIETICH 





: ': •:r -i '. k 





Zermatt, Matterhorn 


Phot. E. Gyger, Adelboden 


ZERMATT 

(1620 m ü. M.) am Fusse des „Matterhorns", weltbekannter Luftkurort und 
hervorragendes Ausflugsgebiet von größter Mannigfaltigkeit. Wald, trockenes 
Klima. Keine Autos, reine Luft. 

HOTELS SEILER: 

MATTERHORN (Mont Cervin) 
VICTORIA 

BEAUSITE 

MONTE ROSA 
RIFFELALP 

(1000 Betten) bieten jede Gewähr für gediegenen, genußreichen Aufenthalt. 
(Zimmer mit Pension v. 10 resp. 12.50 Fr. an. Sommersaison-Wintersaison. 


Gletsch, Rhonegletscher 


GLETfCH 


Phot. E. Gyger, Adelboden 


Knotenpunkt der großartigen Autostraßen über Furka und Grimsel. Station 
der Furka-Oberalp-Bahn 

HOTEL RHONEGLETSCHER 

(250 Betten). Behagliches Berghotel, elektrische Heizung, Zimmer 
mit Bad. Orchester. Geräumiges Restaurant. Berühmte Kollektion 
alter Wallisermöbel und Zinngeräte. 

GLETSCH-FURKASTRASSE: 

HOTEL BELVEDERE 

(75 Betten) Modern eingerichtet und prachtvolle Aussicht auf den 
Gletscher, das Rhonetal und die Alpen. 

In beiden Hotels Garage für 70 Wagen. Vermietung von eigenen Autos. 
Geöffnet Mitte Juni—Anfang Oktober. 


Jilustrierter Prospekt mit Tarif durch Direktion Hotels Seiler in ZERMATT oder GLETSCH 
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Zur raschem und bequemem Bereitung von Ovo- 
maltine-kalt stellen wir Interessenten gegen Einsen¬ 
dung von Fr. 1.— einen amerikanischen Schüttelbecher 
portofrei zu. 


Nicht wieviel 

sondern was wir trinken, ist wesent¬ 
lich. Ein Glas Ovo-kalt löscht nicht nur 
den Durst, sondern führt dem Körper 
überdies ein grosses Mass Nährwert 
zu. Ovomaltine ist eine Konzentration 
aus den besten Nahrungsmitteln, wie 
Malz, Milch und Eiern gewonnen, leicht 
verdaulich und angenehm zu nehmen, 
auch dann, wenn uns andere Speisen 

widerstehen. Dr. A. WAN DER A.-G., BERN 


iTnemtc* 

Elektrische Heiz-u. Kochapparate 

sind stets betriebsbereit und zuverlässig 

Spezialität: 
Grossküchenanlagen 
Kühleinrichtungen 
Synagogenheizungen 
Fussbodenheizungen 
Wagenheizkörper 

Verlangen Sie beim Einkauf in Ihrem 
eigenen Interesse ausdrücklich 
Marke Therma 

(/efiuxuiden (Qlarus) 





Zubereitung: 

1 bis 2 Teelöffel Ovomaltine, 1 Becherglas 
kalte Milch, Milch mit Wasser oder Tee. 
Zucker- und Eiszusatz nach Belieben. Kur¬ 
zes kräftiges Schütteln im Schüttelbecher. 
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indische Prcsszcntr al< 


LASTWAGEN von 2-6 TONNEN 
OMNIBUSSE u. CARS ALPINS 12-50 PI. 

mit 5 u. 6 Cylinder Benzin- und 

DIESEL-MOTOREN 


Aktiengesellschaft Adolph Saurer 

Arbon Basel Morges Zürich 


AUTOMOBILES INDUSTRIELS SAURER 
SURESNES (PARIS) 

AUTOMOVILESINDUSTRIALES SAURER 

MADRID 


PANSTWOWE ZAKLADY INZYNIERJI 
WARSCHAU (POLEN) 

ARMSTRONG - SAURER 

NEWCAtTLE - UPON-TYNE 


OESTERREICH ISCHE SAURERWERKE 

WIEN 

0. M. SAURER 
BRESCIA (ITALIEN) 


Vertretungen in: Haag, Lissabon, Rio de Janeiro, Buenos Aires, Santiago (Chile), Callao (Peru), Caracas 
(Venezuela), Mexiko, La Paz (Bolivien), Bogota (Kolumbien), Tel-Aviv (Palästina), Bagdad (Irak), Tokio. 


Taxameter, Privatauto 

Schönster Wagenpark Zürich’s 

bedient Sie jederzeit zu massigen Preisen mit 4-8plätzigen, modernen Luxuswagen, sowie mit 10, 14, 16, 20, 
22, 26 und 30plätzigen erstklassigen, komfortablen Gesellschaftswägen. 
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Societe de Banque Suisse - Societä di Banca Svizzera 

Swiss Bank Corporation 

BASEL • ZÜRICH • GENEVE 

99, Gresham Street E. C. 2 LONDON llc, Regent Street S. W. 1 


ST. GALLEN 
SCHAFFHAUSEN 

BIEL 

CHIASSO 

HERISAU 

BISCHOFFSZELL 

RORSCHACH 


LAUSANNE 

NEUCHATEL 

LA CHAUX-DE-FONDS 

LE LOCLE 
NVON 
AIGLE 
MORGES 
LES PONTS 


Bankgebäude in Zürich 


Der Schweizerische Bankverein entstand aus der 
Fusion des Basler Bankvereins, dessen Gründung in 
das Jahr 1872 zurückreicht, mit dem Zürcher Bank¬ 
verein. Er fasste im Laufe der Jahre in allen bedeu¬ 
tenden Handelszentren der Schweiz Fuss. Im Jahre 
1898 errichtete das Institut als einzige Schweizerbank 
in London, dem Zentrum des Welthandels, einen Sitz 
(Swiss Bank Corporation), der sich seither zu einem 
wichtigen Bindeglied für den schweizerischen Handels¬ 
verkehr mit Grossbritannien und seinen Kolonien ent¬ 
wickelt hat. Diesem Sitz wurde später eine hauptsäch¬ 
lich dem Fremdenverkehr dienende Agentur im West- 
End angegliedert. 

Der Schweizerische Bankverein ist dank seinem 
Kontakt mit allen schweizerischen Industrie-, Handels¬ 


und Gewerbekreisen, dank seinen langjährigen Be¬ 
ziehungen mit ersten Korrespondenten auf allen wich¬ 
tigeren Bankplätzen der Welt und speziell auch durch 
seine sorgfältig ausgebaute, den Bedürfnissen der 
kommerziellen und der privaten Kundschaft Rechnung 
tragende innere Organisation in der Lage, seinen 
Kunden gute Dienste zu leisten. 

Bei der hervorragenden Bedeutung des Platzes 
Zürich für die schweizerische Volkswirtschaft kommt 
auch dem Sitz Zürich des Schweizerischen Bankve¬ 
reins eine wichtige Rolle zu. Um der Zürcher. Kund¬ 
schaft den Verkehr mit der Bank nach Möglichkeit zu 
erleichtern, wurden im Laufe der Jahre die Depositen¬ 
kassen Aussersihl, Bellevueplatz, Löwenplatz, Oberstrass, 
Schaffhauserplatz und Wollishofen errichtet. 


Der Schweizerische Bankverein verfügt bei einer Bilanzsumme v. rund 1400 Millionen heute über 

Fr. 214,000,000 Aktienkapital und Reserven 

Er hat in den letzten dreissig Jahren eine durchschnittliche Jahresdividende v. 7.76 % ausgerichtet. 
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SCHWEIZ und PALÄSTINA. 


D er 18. Zionistenkongress, der am 21. August in Prag 
eröffnet wird, findet naturgemäß auch unter den 
schweizerischen Juden das lebhafteste Interesse, aber 
auch die ganze Weltöffentlichkeit erkennt angesichts der po¬ 
litischen Vorgänge in letzter Zeit die wachsende Bedeutung 
des Palästina-Aufbaus für die Judenfrage. Wenn der Kon¬ 
gress aus technischen Gründen auch nicht in den gastlichen 
Mauern einer Schweizerstadt stattfindet, bietet doch die in 
aller Oeffentlichkeit vor sich gehende Tagung des jüdisch¬ 
national gesinnten Judentums einmal mehr Gelegenheit, sich 
auch vom schweizerischen Standpunkt aus mit der prakti¬ 
schen Aufbautätigkeit in Palästina zu befassen. 

Seit dem letzten Zionistenkongress in Basel (1931) hat 
sich das Tempo der wirtschaftlichen Entwicklung in Pa¬ 
lästina in kaum erwartetem Maße gesteigert, welche das 
Interessse aller Volkswirtschafter findet. Eine steigende Ein¬ 
wanderung an produktivem Kapital und an ausgesuchter 
menschlicher Arbeitskraft bringen dem Lande schnell wach¬ 
sende Prosperität, die den Stürmen der Weltkrise standge¬ 
halten und sich mehr als nur eine Scheinblüte erwiesen hat. 
Während das Heilige Land einst nur das Interesse religiöser 
Kreise und der Geschichtsforscher gefunden hat, beginnen 
sich in den letzten Jahren neben den Politikern immer mehr 
auch die Handels- und Wirtschaftskreise mit Palästina zu 
beschäftigen. 

In Erkenntnis der volkswirtschaftlichen Bedeutung des 
Palästinaaufbaus hat die „Jüdische Presszentrale Zürich” be¬ 
reits im Jahre 1929 aus Anlass des damaligen in Zürich 
abgehaltenen Zionistenkongresses, in dessen Anschluß auch 
die Jewish Agency geschaffen wurde, die erste Sonder¬ 
nummer „Schweiz-Palästina” herausgebracht, welche die 
wachsenden ökonomischen Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern aufzeigte. Auf der gleichen Linie liegt die von 
uns erfolgte Gründung des „Schweizerisch-Palästinischen 
Wirtschaftsdienstes 99 anfangs 1933, welcher die Förderung 
der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen der Schweiz und 
Palästina anstrebt, insbesondere den gegenseitigen Waren¬ 
austausch; alle diese Tatsachen lenken den Blickpunkt 
schweizerischer Kreise auf die vorhandenen wirtschaftlichen 
Möglichkeiten und die ökonomischen Perspektiven, welche 
sich bei richtiger Betrachtung der Dinge erschlossen. Denn 
mannigfach sind die Beziehungen, Ärmlichkeiten und Bande 
des alten biblischen Landes am Mittelmeer mit Land, Volk 
und Volkswirtschaft des Schweizerlandes. 

Schweiz und Palästina, beides sind kleine Länder, die 
Schweiz ist etwa doppelt so groß wie Palästina, hier wie 
dort sind große Teile des Landes unfruchtbar und unbebau¬ 
bar, Berge und Wüste, dennoch hat die Schweiz durch den 


hochentwickelten Gewerbefleiss ihrer Bewohner, ihre Qua¬ 
litäts-Industrie, den Fremdenverkehr, etwa die vierfache Be¬ 
völkerungszahl Palästinas und zeigt damit den Weg, wie 
ihn auch Palästina bei einem hohen Lebensstandard der Be¬ 
völkerung in der Zukunft geben kann. Beide Länder sind 
arm an Bodenschätzen, es fehlen die wichtigen Rohstoffe, 
Kohlen und Eisen etc. Dafür werden hochqualifizierte Agrar¬ 
produkte gewonnen, in dem einen Fall hauptsächlich Oran¬ 
gen, in dem andern Produkte der Milchwirtschaft, die beide 
die Grundlage einer industriellen Verarbeitung bilden. Neben 
einer intensiven Landwirtschaft tritt eine durch die Bildung 
eines gutgeschulten Arbeiterstammes von hoher Qualität und 
die technische Zuverlässigkeit bedingte Verarbeitungsindu¬ 
strie wobei freilich die Schweiz, nicht nur durch das höhere 
Alter, sondern auch durch die Lage inmitten hochentwickelter 
europäischer Industrieländer bei weitem einen wohl schwer 
je aufzuholenden Vorsprung aufweist, während Palästina in¬ 
mitten einer primitiven agrarischen Umwelt, die sich erst 
langsam industrialisiert, einen Vortrupp der kapitalistisch¬ 
industriellen Durchdringung bildet. Aber bei allen Unter¬ 
schieden im einzelnen sind die wirtschaftlichen Grundstruk¬ 
turen der beiden Lärider einander in verschiedenen Be¬ 
ziehungen ähnlich. 

Und wie die Wirtschaft beider Länder in vielem Aehn- 
lichkeiten aufweist, so auch die Verkehrslage . Beide Staa¬ 
ten sind durch ihre zentrale Verkehrslage begünstigt, sind 
Touristenländer ersten Ranges. Die Schweiz, im Herzen 
Europas, hütet die großen Alpenübergänge von Nord nach 
Süd, die uralte Kulturstraße Europas, verbindet durch Rhone 
und Rhein Nordmeer und Mittelmeer miteinander. Palä¬ 
stina liegt am Mittelmeerufer, der Eingangspforte Arabiens 
und des Orients, der alten Straßenbrücke von Afrika nach 
Asien. Von da aus zogen schon die Phönizier aus zu ihrem 
völkerverbindenden u. kulturbegründenden Werk, nahm z. T. 
die Kultur Europas ihren Ursprung, wurde das Mittel¬ 
meer erschlossen. Die neuen Verkehrsmittel, Automobil und 
Flugzeug, haben wieder das palästinisch-phönizische Mee¬ 
resgestade zu einem Durchgangsland erster Ordnung ge¬ 
macht. Nachdem es seit Abschluß der Kreuzzüge in einen 
abseitigen Winkel verdrängt worden war, ist es heute wieder 
in den Mittelpunkt des Weltverkehrs und Weltinteresses ge¬ 
rückt. Besitzt die Schweiz durch ihre herrlichen Alpen und 
Seen, Gletscher und Matten mit Recht den Ruf des schönsten 
Landes der Erde, das im Sommer und Winter all die anzieht 
und gastlich aufnimmt, die in Schönheit, Sonne und reiner 
Luft Erholung und neue Kraft schöpfen wollen, so besitzt 
Palästina neben einer sehr mannigfaJtigen und oft groß¬ 
artigen Naturgestaltung eine gefühlsmäßige Anziehungskraft 
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für Hunderttausende, als das Land der biblischen Ge¬ 
schichte und von Ereignissen erhabener Größe, die noch 
heute der europäischen Kulturmenschheit ihren unverwisch¬ 
baren Stempel aufgeprägt haben. Als Touristenland kann 
die Schweiz durch ihre mannigfachen Einrichtungen und die 
Vorzüglichkeit ihres Hotelbetriebs Palästina als Vorbild die¬ 
nen. Das größte Hotel Palästinas das „King David-Hofer 
in Jerusalem, ein moderner gediegener Prachtbau, gehön 
zum Teil einer Schweizer Hotelgesellschaft und steht unter 
der Leitung eines 'Angehörigen der bekannten Schweizer 
Hotelierfamilie Seiler. Auch waren Schweizer Unternehmer 
am Bau dieses Hotels, wie auch anderswo, durch Lie¬ 
ferungen und Installationen beteiligt. Palästinas Hotel- und 
Fremdenindustrie bietet sicher noch für manche Schweizer 
die Möglichkeit einer fruchtbaren Verwendung ihrer Er¬ 
fahrungen. Der Karmel bei Haifa mit seiner wundervollen 
Lage und das schnell aufblühende Tel-Aviv sind Orte, wo 
ebenso wie in dem Winterkurort Tibcrias mit seinen ge¬ 
schichtlich berühmten warmen Heilquellen, große moderne 
Hotels ihre Berechtigung finden können. 

Schweizer Erfahrung und Tüchtigkeit wird sich in Pa¬ 
lästina noch an manchen Orten bewähren können. Auch 
in Palästina spielen Wasserkraft und elektrischer Strom eine 
große Rolle und ein Schweizer Ingenieur, Herr Rudolf 
Pfister, hat an leitender Stelle an dem Bau des großen Tur¬ 
binenkraftwerkes des Ingenieur Pinchas Ruthenberg am Jor¬ 
dan mitgewirkt. Er hat sich nach seiner Rückkehr aus lang¬ 
jähriger intimer Kenntnis Palästinas in einer Unterredung 
mit dem Herausgeber der „Jüdischen Presszentrale” (No. 
722 vom 25. November 1932) und in einem von uns ange¬ 
regten Vortrag in Zürich und Basel begeistert über die 



großartige Aufbauleistung und die Möglichkeiten in Pa¬ 
lästina ausgesprochen. 

Das jüdische Palästina ist heute eine Konjunkturinsel 
inmitten einer stagnierenden oder verfallenden Weltwirt¬ 
schaft. Die Konsumkraft der Bevölkerung steigt ständig. 
Neues Kapital wird in Bauten, Pflanzungen, Industriegrün¬ 
dungen angelegt. Der Markt weitet sich. Durch die Tat¬ 
kraft, Intelligenz und Begabung der jüdischen Bevölkerung 
wird Palästina in steigendem Maß zu einem HandelsIn¬ 
dustrie- und Verkehrszentrum des ganzen Nahen Ostens. 
Handelsbeziehungen zu Palästina ebnen die Wege zu man¬ 
chen anderen nahegelegenen Ländern. Die Schweiz ex¬ 
portiert heute schon verschiedene Waren in diese Länder. 
Unter diesen Waren erwähnen wir Kunstseide, Baumwoll¬ 
garne, Chokolade, Kondensmilch, Käse, Spezialmaschinen, 
Elektroartikel, Lastautos etc. Dieser Export könnte noch 
wesentlich gesteigert werden, die Handels- und Wirtschafts¬ 
beziehungen zwischen der Schweiz und dem Nahen Osten 
lassen sich sicher noch viel enger und intensiver knüpfen. Es 
liegt im Interesse der Schweiz, sich mit dem neuen jüdi¬ 
schen Aufbauwerk in Palästina und mit den Veränderungen 
in den umliegenden Ländern vertraut zu machen. So gerne 
Palästinenser unser schönes Bergland aufsuchen, das auch 
wiederholt zionistische Kongresse beherbergt hat und dessen 
Bildungsstätten in dem Andenken vieler Palästinenser dank¬ 
bar fortlcben, so sollten die Schweizer die Gelegenheit 
wahrnehmen, persönlichen Kontakt mit den vielversprechen¬ 
den Möglichkeiten zu suchen, die Palästina und die umlie¬ 
genden Länder heute bieten 

Im Frühjahr 1934 wird die große Levante-Messe in Tel- 
Aviv, auf der bereits im Jahre 1932 ein besonderer Schwei¬ 
zer-Pavillon die eidgenössische Volkswirtschaft repräsentiert 
hat, zu einer Festigung und Erweiterung der schweizerisch¬ 
palästinischen Beziehungen einen wertvollen Beitrag liefern 
können. Sie wird auch für den schweizerischen Export 
neue Chancen bieten, die im gegenseitigen Interesse beider 
Länder fruktifiziert werden sollen. 

Politische Anschauungen und staatliches Eigenleben sind 
zwar keine Exportartikel, aber die vorbildliche staatliche 
Struktur der schweizerischen Eidgenossenschaft kann unter 
Berücksichtigung der nationalen Eigenheiten und Bedürf¬ 
nisse für Palästina ein ideales Vorbild sein. Der loyale Geist, 
der in der Schweiz herrscht, der Geist der Völkerverstän¬ 
digung, der nationalen Duldsamkeit, der konfessionellen und 
der politischen Toleranz könnte und sollte für die jüdische 
Heimstätte wegleitend sein. Nicht zuletzt wegen der Hoch¬ 
haltung der von den Vätern ererbten Freiheitsrechte, hat 
die Schweiz die politischen Stürme bestanden und sich 
immun erwiesen gegen den Ansturm der finsteren Reaktion, 
gegen die Bestrebungen engherziger Unduldsamkeit und bar¬ 
barischer Judenverfolgung. Die Eingliederung von an sich 
wesensverschiedenen vier Volksteilen alemannischer, roma¬ 
nischer und südlicher Herkunft, ohne an einem Minoritäten¬ 
problem zu kranken, könnte beispielgebend nicht nur für 
Palästina allein, sondern für viele europäische Staaten wir¬ 
ken. Bis jetzt hat nur eine kleine intellektuelle Oberschicht die 
Vereinigung verschiedener Nationalitäten in der Schweiz 
als Vorbild für Palästina hingestellt; ein genaues Studium 
dieser Entwicklung und Regelung wäre geeignet, auch für 
Palästina einen Status des Friedens zu schaffen, welcher 
der Jüdischen Heimstätte eine ruhige Entwicklung garan¬ 
tieren könnte. Ist doch bereits, um nur ein Beispiel zu cr- 
wähnen, das schweizerische Zivilgesetzbuch durch die pa¬ 
lästinischen Juristen ins Hebräische übersetzt worden. Die 
Schaffung einer, beide Stammesvölker Palästinas vereinigen¬ 
de Inertessenverbundenheit wird Palästina zur „Schweiz des 
Orients ” machen, wie dies wiederholt von zionistischen 
Führern, an der Spitze Prof. Dr. Ch. Weizmmn , der selbst 
an Schweizer Universitäten studiert und promoviert hat, er¬ 
klärt wurde. 

Mögen die wechselseitigen Beziehungen zwischen der 
Schweiz und Palästina immer mehr vertieft und gefestigt 
werden zum Wohle beider Länder. 
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T E L-A V I V. 

Der XVIII. Zionistenkongress. 

Eine historische Tagung. 


Nächsten Montag, den 21. August wird in Prag der 
18. Zionistenkongreß eröffnet. Man ist geneigt, einen jeden 
Zionistenkongreß an seinem Vorabend als einen historischen 
zu bezeichnen, und dies im Grunde mit einem gewissen 
Recht, da ein jeder einen weithin sichtbaren Meilenstein in 
der Geschichte der Verwirklichung des zionistischen Zieles 
darstellt. Der 18. Zionistenkongreß wird in einem tie¬ 
feren Sinn ein historischer sein. 

Durch die Ereignisse in Deutschland und ihren Wider¬ 
hall in der Welt ist neuerdings das Judenproblem in seiner 
ganzen Tragweite und Kompliziertheit zur Diskussion ge¬ 
stellt. In Prag aber tritt zum ersten Mal seit der Umwälzung 
in Deutschland der Zionistenkongreß wieder zusammen. Im 
Brennpunkt der Tagung steht die Lage der Juden in der 
Welt und insbesondere die zionistische Lösung der Juden¬ 
frage und die Seßhaftniachung deutscher Juden in Palästina. 
Tausende und Abertausende über Nacht entrechteter und 
ihrer Existenz beraubter Juden blicken sehnsüchtig auf diesen 
Kongreß, von dem sie Hilfe erhoffen. 

Der Kongreß wird sich nicht auf unfruchtbare Abwehr 
beschränken, sondern aus der Tragödie des deutschen Juden¬ 
tums neue Kraft schöpfen. Er wird dieser Katastrophe den 
entschlossenen Willen entgegensetzen, die alte jüdische Hei¬ 
mat in Palästina aus eigener Kraft wiederaufzubauen, um 
dort, wo der jüdische Genius sich frei wird entfalten kön¬ 
nen, durch die Tat zu beweisen, zu welch schöpferischen 
sozialen und kulturellen Leistungen zum eigenen Wohl und 
zu Nutz und Frommen der gesamten Kulturwelt das jü¬ 
dische Volk auch heute noch fähig ist, wenn es die eigene 
Scholle unter seinen vom Wandern müden Füßen fühlt. 

Historisch ist der Zeitpunkt auch aus dem Grunde, daß 
die gesamte zivilisierte Welt durch die Vorgänge in Deutsch¬ 
land aufgerüttelt und wie nie zuvor zu begreifen geneigt 
ist, daß zu den großen, einem wahren Völkerfrieden dienen¬ 
den Aufgaben der Gegenwart auch die Lösung des Juden¬ 
problems gehört. Der Kongreß wird daher auch in der 
nichtjüdischen Welt besondere Beachtung finden. Möge er 
die Sprache finden, die dem großen und ernsten Augenblick 
adäquat ist. 

Die Größe der Judennot auf der einen, die anerkann¬ 
ten Leistungen des jüdischen Volkes in Palästina auf der 
anderen Seite legitimieren den Kongreß, sowohl an die 
Mandatarmacht als auch an die im Völkerbund vereinigte 
Kulturwelt die Forderung zu stellen, das jüdische Wieder¬ 
aufbauwerk in großzügiger Weise zu unterstützen. Die Man¬ 
datarmacht wird, wenn sie sich ihrer Verantwortung be¬ 
wußt ist, den deutschen Juden den vielleicht einzigen Aus¬ 
weg der ihnen geblieben ist, nicht versperren wollen. Pa¬ 
lästina blüht dank jüdischen Opfermuts und jüdischer Tat¬ 
kraft. Es kennt keine Krise, Keine Arbeitslosigkeit. Neue 


Industrien entstehen, neue schöpferische Energien entfalten 
sich. Oeffnet die Tore des Landes, dessen Aufnahmefähig¬ 
keit durch die Leistungen der Einwanderer progressiv an¬ 
steigt! Das jüdische Volk wird es der Mandatarmacht, der 
gesamten Welt und nicht zuletzt dem Lande selbst mit 
allen seinen Einwohnern hundertfältig lohnen. 

Entscheidend wird auch in der Zukunft die jüdische 
Leistung bleiben: die intensivierte Stärkung und 
Reaktivierung der nationalen Fonds Keren Hajessod und 
Keren Kajenieth, die wie bisher so auch in Zukunft dem ver¬ 
mehrt ins Land strömenden Privatkapital erst den Weg 
ebnen werden, und die innere Bereitschaft eines jeden Ju¬ 
den, aktiven Anteil am Palästina-Aufbauwerk zu nehmen. 
Diese innere Bereitschaft erscheint heute, da Juden nach 
Palästina einwandern, die niemals geglaubt haben, daß 
dieses Land für ihre Kinder, geschweige denn für sie selber, 
aufgebaut werde, in ungeahntem Maße vorhanden. Die Ge¬ 
genwartsnot lernt einen jeden Juden erkennen, daß der Auf¬ 
bau Palästinas seine eigene Sache ist. Das Erdreich des jü¬ 
dischen Herzens, das verkrustet schien, ist aufgelockert 
und für den Samen, den Gedanken des Palästinaaufbaues auf¬ 
nahmefähiger denn je zuvor. 

Nützen wir diese Tatsache, die erhöhte Schlagkraft 
und rascheres Tempo des Aufbauwerkes verbürgt. Vorbe¬ 
dingung aber ist, daß die Zionistische Organisation die 
lähmende Zersplitterung und Parteienüberheblichkeit über¬ 
windet und zu straffer Geschlossenheit und tatkräftiger Ei¬ 
nigkeit zurückfindet. Der Kongreß wird eine homogene 
Leitung wählen müssen, die das uneingeschränkte Vertrauen 
sämtlicher demokratischer Zionisten genießt und die sich 
aus Männern zusarnmensetzt, deren höchstes und reinstes 
Streben es ist, ihre besten Kräfte uneigennützig der Sache 
des jüdischen Volkes zu widmen. Männer vom Schlage des 
uns so jäh entrissenen Chaim Arlosoroff . Der Augenblick ist 
zu ernst und die Aufgaben sind zu groß, als daß sich die 
Zionistische Organisation den Luxus leisten könnte, auf die 
Mitarbeit von Persönlichkeiten zu verzichten, die in der 
nichtjüdischen Welt mit vollem Recht als die edelsten und 
fähigsten Repräsentanten des jüdischen Renaissance-Gedan¬ 
kens gelten. 

Die Zionisten der Schweiz werden am Prager Kongreß 
durch Dr. Leo Motzkin vertreten sein, einen Marin, der jeden 
Tag aufs neue seine Treue zum jüdischen Volke und seine 
nie versiegende Opferbereitschaft beweist. Werden auch die 
übrigen Delegierten von diesem Geiste beseelt und unter 
Hintansetzung der Person bestrebt sein, einzig der gemein¬ 
samen Sache zu dienen, dann ist die Hoffnung begründet, 
daß der 18. Zionistenkongress nicht nur inbezug auf den 
Zeitpunkt seines Zusammentrittes, sondern auch im Hin¬ 
blick auf seine Leistungen und die in die Zukunft wirken¬ 
den Ergebnisse ein historischer Kongress sein wird. Sg. 
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Tagesordnung des XVIII. Zionisten-Kongresses 

vom 21. bis 30. Augusl 1933 in Prag. 


Eröffnungssitzung Montag, den 21. Aug., 730 Uhr abends. 

1. Eröffnung des Kongresses. 

2. Begrüssungen. 

3. Gedenkrede für Dr. Chaim Arlosoroff. 

Zweite Sitzung, Dienstag , 22. August, 10 Uhr vormittags: 

4. Wahl des Kongresspräsidiums. 

5. Bericht des Kongressgerichtes über die Prüfung der 
Rechtmässigkeit der Delegiertenwahlen. 

6. Referat: „Die Lage der Juden in der Welt". 

7. Bericht der Exekutive über die politische Tätigkeit. 

Dritte Sitzung, Dienstag , 22. August, 3 Uhr nachmittags: 

8. Referat: „Lage der Zionistischen Organisation und 
ihre Probleme”. 

9. Referat: „Probleme der landwirtschaftlichen Koloni¬ 
sation Palästinas”. 

10. Referat: „Probleme der städtischen Kolonisation in 
Palästina mit besonderer Berücksichtigung des jüdi¬ 
schen Mittelstandes ”. 

11. Referat: „Wirtschaftliche Lage in Palästina, Pro¬ 
bleme und Aussichten”. 

Vierte Sitzung, Dienstag , 22. August, 8.30 Uhr abends: 

12. Referat: „Die zionistische Lösung der deutschen 
Judenfrage”. 

13. Referat: „Sesshaftmachang deutscher Juden in Pa¬ 
lästina”. 

Fünfte Sitzung, Mittwoch, 23. August, 10 Uhr vormittags: 

14. Referat: „Die Aufgaben des Keren Kajemeth 

Leisrael”. 

15. Referat: „Der Weg des Keren Hajessod". 

16. Referat: „Die Aufgaben des nationalen Kapitals in 
Palästina”. 

17. Wahl der Kongressausschüsse. 


Sechste Sitzung, Mittwoch, 23. August, 3 Uhr nachmittags: 

18. Eröffnung der Generaldebatte. (Abends Sitzungen 
der Kongressausschüsse.) 

Siebente Sitzung, Donnerstag, 21. August, 10 Uhr vorm.: 

19. Fortsetzung der Generaldebatte. 

Achte Sitzung, Donnerstag, 24. August, 3 Uhr nachmittags: 

20. Fortsetzung der Generaldebatte. (Abends Sitzungen 
der Kongreßausschüsse.) 

Neunte Sitzung, Freitag, 25. August, 10 Uhr vormittags: 

21. Fortsetzung der Generaldebatte. 

Zehnte Sitzung, Freitag, 25. August, 2.30 Uhr nachmittags: 

22. Schluß der Generaldebatte. (Samstag, 26. August, 
abends, finden Sitzungen der Kongressausschusse 
statt.) 

Elfte Sitzung, Sonntag, 27. August, 10 Uhr vormittags: 

23. Gedenkrede auf die Toten der Zionistischen Organi¬ 
sation und des jüdischen Volkes. 

24. Referat: „Hebräische Kultur in Palästina”. 

25. Debatte. (Sonntag nachmittags und Montag vormit¬ 
tags finden Sitzungen der Kongressausschüsse statt.) 

Zwölfte Sitzung, Montag, 28. August, 3 Uhr nachmittags: 

26. Berichte von Ausschüssen, Debatte und Abstimmung. 

Dreizehnte Sitzung, Dienstag, 29. August, 10 Uhr vorm.: 

27. Berichte von Ausschüssen, Debatte und Abstimmung. 

Vierzehnte Sitzung, Dienstag, 29. August, 3 Uhr nachm.: 

28. Berichte von Ausschüssen, Debatte und Abstimmung. 

29. Wahl der Exekutive, des Aktions-Komitees, des 
Kongressgerichts, des Ehrengerichts, der Revisoren, 
der zionistischen Vertreter in den Organen der Je- 
wish Agency. 

30. Schluss des Kongresses. 


III.........11IIIIIIII!11111ITTTT 


Die Lebensversicherung 

ist Keine Ausgabe, 

die gemacht, unterlassen oder allenfalls aufgeschoben werden darf, 
je nach tleigung und Uerhältnissen. Sie ist die 

unentbehrliche Rücklage, 

die heute notwendig von Jedem, ob sein Einkommen gross oder 
klein sei, zur Sicherung seiner Tamilie und seiner eigenen alten 
tage gemacht werden muss. 


Schweizerische Lebensoersicherungs- u. Rentenanstalt, Zürich 

Gegründet iss7 Ahe Überschüsse den Uersicberten 

Huskunft durch: Illax Dreifus, Inspektor, Dianastrasse 3, Zürich. 
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Industrielles Palästina. 


Aussichten der industriellen Entwicklung Palästinas. 

Von Dr. A. BONNE, Jerusalem, Leiter des Wirlschaffsarchivs für den Vorderen Orient. 


Zu den stärksten Eindrücken, die die palästinische Wirt¬ 
schaft in manchen Landesteilen heute bietet, gehört die in¬ 
dustrielle Entwicklung. Wird sie in dem zuletzt erreichten 
Tempo anhalten, so wird sie stärker als alles andere den so¬ 
zialen und wirtschaftlichen Aufbau des Landes verändern. 

Die Entwicklung der palästinischen Industrie nach dem 
Kriege kann nicht betrachtet werden, ohne die auschlagge- 
bende Rolle zu skizzieren, die die in jüdischem Besitz bc 
Endlichen Betriebe in diesem Zusammenhänge spielten. Auf¬ 
schlußreiches Material dafür bietet die Zählung, die im 
März 1930 von dem Statistischen Departement der Jewish 
Agency in Jerusalem durchgeführt wurde. Es kann angenom¬ 
men werden, daß die Zahl der größeren, nichtjüdischen Un¬ 
ternehmungen seit dem Abschluß der Regierungszählung 
im Jahre 1928 sich nicht wesentlich verändert hat; dagegen 
hat die jüdische Unternehmungslust in den letzten Jahren zu 
einem neuen Aufschwung auf dem Gebiete der industriellen 
Erschließung des Landes geführt, so daß selbst die Ziffern 
der Agency-Zählung nur noch retrospektiven Wert besitzen. 

Das Memorandum der Jewish Agency an Sir John Hope 
Simpson über die städtische Entwicklung in Palästina nach 
dem Kriege behandelt eingehend die Ergebnisse des Zensus 
der industriellen Betriebe in jüdischem Besitz vom Jahre 
1930, der von der Jewish Agency durchgeführt wurde. Es 
kommt zu dem Ergebnis, daß, (einschließlich der nicht 
von dieser Zählung erfaßten Betriebe, für die das Material 
dem Regierungszensus entnommen wurde) im Jahre 1930 
2688 jüdische Unternehmungen bestanden, die 11,349 Per¬ 
sonen beschäftigten. Die Gesamtjahressumme der Löhne be¬ 
trug 620,352 Pf., der Wert der zur Verarbeitung kommen¬ 
den Rohmaterialien 1,981,000 Pf., der Wert der Produk¬ 
tion 2,119,462, und der Betrag des investierten Kapitals 
3,361,904 Pf. Vergleicht man diese Ziffern mit den Ergeb¬ 
nissen der früheren Zählungen, so zeigt sich die Bedeu¬ 
tung der jüdischen industriellen Tätigkeit innerhalb der Ge¬ 
samtindustrie Palästinas, auch unter Berücksichtigung des 
Umstandes, daß die Zählung der Jewish Agency in grös¬ 
serem Maße Kleinbetriebe aufgenommen hat, und dadurch 
zu einer höheren Zahl der Betriebe kommt, als der Regie¬ 
rungszensus vom Jahre 1928. Aber selbst die Regierungs¬ 
zählung zeigt, daß in den jüdischen Betrieben ca. 66o/ 0 des 
Gesamtkapitals aller Betriebe investiert ist. 

Bemerkenswert ist die geographische Verteilung der Be¬ 
triebe auf die verschiedenen Städte. Jerusalem hat nach den 
Ergebnissen der Zählung eine Industrie von recht primitiver 
Struktur im Vergleich mit der Art der Betriebe in Haifa 
und Tel-Aviv. Haifa wiederum zeigt gegenüber Tel-Aviv 
das eine stattliche Anzahl moderner Mittelbetriebe auf¬ 
weisen kann, eine Konzentration von Großbetrieben, für die 
die durch den Hafen gebotenen Verkehrsvorteile bestim¬ 
mend waren. 


Ueber die künftigen industriellen Entwicklungsmöglich¬ 
keiten Palästinas enthält das bereits genannte Memorandum 
der Jewish Agency an Sir J. Hope Simpson eine Reihe 
von Bemerkungen, die trotz der inzwischen noch erheblich 
verschärften Krise der industriellen Weltproduktion ihre 
Gültigkeit für Palästina behalten haben. Es wird in ihnen her¬ 
vorgehoben, daß die ausschlaggebende Frage für das Ge¬ 
deihen jeder Industrie in Palästina weder lautet, woher die 
Betriebskraft genommen werden soll, noch welche Roh¬ 
stoffe verfügbar sind, noch wo die besten Märkte sein 
werden, sondern ob und wieviel Juden bereit seien, nach 
Palästina zu kommen und genügend Kapital und geschäft¬ 
liche Erfahrung mit sich zu bringen. Dabei sei natürlich 
eine spezielle fachliche Erfahrung und Ausbildung beson¬ 
ders vorzuziehen, um den zu errichtenden Industrien den 
Konkurrenzkampf mit ähnlichen Industrien in andern Län¬ 
dern zu erleichtern. Eine ähnliche Frage ergebe sich 
auch in bezug auf die Deckung des Bedarfs an gelernten und 
ungelernten Arbeitskräften. Wenn diese Voraussetzungen 
nicht gegeben oder nicht in ausreichendem Maße vorhanden 
seien, dann seien die Aussichten für eine industrielle Ent¬ 
wicklung, die auf jüdischer Immigration basiert sei, mehr 
als problematisch. 

Als Beispiele für die Industriezweige, für die in Pa¬ 
lästina eine spezielle Entwicklungsmöglichkeit gegeben ist, 
werden in dem Memorandum Textilindustrie, Konserven - 
Industrie, Buchdruckerei, und chemische Industrie genannt: 

a) Die Bekleidungsindustrie ist in der ganzen Welt 
eine spezifisch jüdische Industrie und hat auch im Nahen 
Osten, wo der Brauch, europäische Kleidung zu tragen, von 
Tag zu Tag zunimmt, eine große Zukunft. Palästina kann 
leicht ein Zentrum dieser Industrie werden und wahrschein¬ 
lich Zehntausende von Personen damit ernähren. 

b) Es besteht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß Pa¬ 
lästina in der Tabakindustrie im Laufe der Zeit eine Posi¬ 
tion, ähnlich wie sie Aegypten einnimmt, gewinnen kann. 

c) In Polen und anderswo spielen Juden in der Textil¬ 
industrie eine wichtige Rolle. Aussichtsvolle Anfänge in 
dieser Richtung sind auch in Tel-Aviv zu verzeichnen. Von 
Bedeutung ist in diesem Zusammenhang, daß die Einfuhr 
von Textilwaren in den Ländern des Nahen Ostens in den 
Importstatistiken mit an erster Stelle steht. 

d) Die Herstellung von Frucht- und Gemüsekonserven 
hat in Palästma günstige Entwicklungschancen. 

e) Für das Buch- und Druckgewerbe, das noch im Be¬ 
ginn seiner Entwicklung steht, ist Palästina ein Zentrum, 
von dem bereits jetzt jährlich Zehntausende von hebräischen 
Büchern exportiert werden. Hier kann leicht eine Verviel¬ 
fachung des Exports erreicht werden. 

f) Die chemische Industrie, die auf den aus dem Toten 
Meer zu gewinnenden Mineralien aufzubauen ist, bietet 
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gewaltige, gegenwärtig noch nicht abschätzbare Aussichten. 

Die Entwicklung seit der Abfassung des Memorandums 
hat gezeigt daß die oben genannten Voraussetzungen in jeder 
Hinsicht gegeben waren. Die Lehren der jüngsten Ver¬ 
gangenheit sind hier durchaus ermutigen). ln den letzten 
Jahren ist trotz starker politischer Erschütterungen (Un- 
ru ien und Boykott) und dem infolge der Krise steigenden 
Konkurrenzdruck der Industrie anderer Länder die Law der 
Industrie in Palästina stabil geblieben. Kein Unter¬ 
nehmen von Bedeutung mußte geschlossen werden, ebenso 
ist die Arbeitslosigkeit von unerheblichem Umfang. Man 
Kann natürlich auf die Kleinheit der Verhältnisse hinweisen, 
die die Möglichkeiten für die Entstehung von Störungen 
größeren Umfangs reduzierten, aber die wirtschaftlichen 
Gesetze, unter denen die Industrieproduktion der Welt steht, 
gelten auch für Palästina, und im Hinblick darauf hat diese 
junge Industrie die ersten Belastungsproben überraschend gui 
Überstunden. 

Diese Tatsache wiegt um so stärker, als es sich hier 
nicht um eine autochthone Industrie oder um eine Aus¬ 
nützung monopolistischer Positionen handelt, sondern um 
eine verpflanzte Industrie, die mit besonderen Schwierigkei¬ 
ten zu kämpfen hatte, um ihre an außerpalästinischen Maß¬ 
stäben orientierten Arbeitsbedingungen denen ihrer neuen 
Umgebung anzupassen. Teilweise war und ist eine Anpas¬ 
sung überhaupt nicht möglich, dort, wo die Kostenfaktoren 
(Maschinen, Rohstoffpreise, Transportkosten) von außen her, 
durch die Preisbildung in den kapitalistischen Bezugsländern 
bestimmt werden. Soweit also nicht ein Ersatz bisher im¬ 
portierter Fabrikate die Grundlage der neuen industriellen 
Tätigkeit bietet, kann nur Angleichung und Erweckung 
neuer Bedürfnisse die Existenz jener Industrien ermög¬ 
lichen. Tatsächlich sind auch die Voraussetzungen für die in¬ 
dustrielle Entwicklung in Palästina zum großen Teil erst 
durch die Immigration und ihre Bedürfnisse geschaffen wor¬ 
den, ist in manchen Fällen die Erzeugung selbst bei einer 
Begrenzung des Absatzes auf das relativ kleine Wirtschafts¬ 
gebiet schon lohnend geworden. 


WAGONS-LITS / COOK 

WELT-REI5E-UNTERNEHMEN 


Verkauf von Fahrkarten aller Klassen zu Tarif¬ 
preisen. Belegung von Schlafwagenplätzen, Hotel¬ 
zimmern. 

Offizielle Agenten fast sämtlicher Transportan¬ 
stalten der ganzen Welt. 

Pauschalreisen - Gesellschaftsreisen 

Automobile - Stadtrundfahrten 

Gepäck- u. Reiseunfallversicherungen 
etc. 

Reisechecks - Geldwechsel 

Über 350 Filialen. 


Niederlassungen in der Schweiz: 

Basel - Bern - Genf - Interlaken 
Lausanne - Luzern - Lugano - Montreux 
St. Moritz - Zürich 


Die Fortschritte der Industrialisierung in den letzten 
Jahren sowohl als ihre sichtbaren Perspektiven haben die 
Erwartungen selbst optimistischer Beurteiler jibertrofjen. 
Dutzende von kleinen und mittleren Industrieprojekten sind 
aufgetaucht, eine beträchtliche Anzahl von ihnen ist reali¬ 
siert worden, bestehende Betriebe haben ihre Produktion er¬ 
heblich vergrößern können. Diese Entwicklung ist aber kei¬ 
neswegs abgeschlossen. Die letzten Ereignisse in Mittel¬ 
europa haben im Zusammenhang mit den Bemühungen, für 
die vorzugsweise dem Mittelstand angehörenden Einwan¬ 
derer aus Deutschland in Palästina eine neue Existenz zu 
schaffen, in einer Reihe von Wirtschaftszweigen zur Er¬ 
richtung neuer Fabriken und Werkstätten geführt. Beson¬ 
ders bevorzugt sind dabei diejenigen Wirtschaftszweige, die 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Bauwesen und der 
Innenausstattung von Wohnungen stehen. Haushaltartikel al¬ 
ler Art, Installationsteile, Metallbeschläge, verzinkte Behäl¬ 
ter, Dachplatten und Bauplatten aus Asbest und Zement, 
Bestecke und Silberwaren, Lampen, alles Artikel, die bisher 
importiert werden mußten, werden jetzt in guter Qualität in 
Palästina selbst hergestellt und finden dank der ständigen 
Ausweitung des Konsums durch Einwanderung und Er¬ 
höhung des Standards mühelos Absatz. Die industriellen 
Möglichkeiten Palästinas sind aber damit nicht erschöpft. 
Solange der Import an Fertigwaren unternehmungslustigen 
und arbeitswilligen Naturen Anreiz zur Neuaufnahme von 
Fabrikationszweigen bietet, wird hier ein Feld befriedigender 
Tätigkeit gegeben sein. 

Eine abschließende Beurteilung dieser Entwicklungs¬ 
möglichkeiten ist angesichts des schnellen Tempos dieser 
Entwicklung heute nicht möglich. 

Zieht man auch die in Haifa bevorstehende Entwick¬ 
lung in Betracht, den mit dem Petroleumumschlag verbun¬ 
denen verbilligten Brennstoffbezug, die Ermäßigung der 
Kraftstromtarife seit der Inbetriebnahme des Wasserkraft- 
werkes am Jordan und die steigende Bedeutung des Landes 
für den Transitverkehr, so wird man die Aussichten der indu¬ 
striellen Entwicklung nur zuversichtlich beurteilen können . 



Die neuen 


ßerna-Modelle 

entsprechen den modernsten Anforderungen des Ver¬ 
kehrs und der Sicherheit 

Lastwagen 

von 1 bis 7 t Nutzlast 

Omnibusse 

von 10 bis 60 Plätzen 

Benzin- und Rohöl-Motoren 

von 50 bis 100 PS. 

Motorwagenfabrik 

Berna A.-G., Olten 
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Die Kraftzentralen der P. E. C. in Haifa, Tiberias und Tel-Aviv. 


Das erste Jordankraftwerk und die wirtschaftliche Erschliessung Palästinas. 

Von Ing. RUDOLF PFISTER, Mitglied des Schweizer Ingenieur- und Architekten Vereins. 


Der Schweizer Ingenieur Rudolf Pfister (Mitglied 
des Schweizer Ingenieur- und Architektenvereins, S.I. 
A.), der als leitender Bauingenieur der „Palestine Elec¬ 
tric Corporation” vom Beginn der Bauinstallation im 
Jahre 1927 bis zur Betriebsübergabe des ersten Jor¬ 
dankraftwerkes i. J. 1932, unter der Oberleitung von 
Ing. Pinchas Ruthenberg, den wichtigsten Posten bei 
der Elektrifikation Palästinas bekleidete, stellte uns die 
nachstehenden Ausführungen üben d'as erste Jordan¬ 
kraftwerk und dessen Bedeutung für die wirtschaftliche 
Erschliessung Palästinas zur Verfügung. Die Red. 

Billige Kraft ist ein Bedürfnis für jedes Land, wenn es 
wirtschaftlich erschlossen werden soll; ein Fundamental- 
Erfordernis für industrielle und landwirtschaftliche Ent¬ 
wicklung. Kohle kommt im Lande nicht vor, aber der Jor¬ 
dan birgt eine kostbare Möglichkeit zur Gewinnung großer 
Energiemengen. Der Gedanke der Ausnützung der Jordan- 
Wasserkräfte war umso verlockender, als durch das große 
Becken des See Tiberias ein ideales, natürliches Ausgleichs¬ 
und Regulierbecken zur Verfügung steht. Ingenieur Pinchas 
Ruthenberg gründete eine Gesellschaft, die „Palestine Elec¬ 
tric Corporation”, dessen Präsident Lord Reading, der ehe¬ 
malige Vizekönig von Indien und nachmalige Aussenmi- 
nister ist, und erhielt am 21. Sept. 1921 eine vorläufige 
Konzession für die Erzeugung, Verteilung und den Verkauf 
von elektrischer Energie mit den Maximalpreisen von 5 
Piaster für Licht und 3 Piaster für Kraft. Am 7. März, 
bezw. 16. Okt. 1926 wurde die Konzession definitiv für die 
Dauer von 70 Jahren erteilt. Die P.E.C. hat ein eingetragenes 
Kapital von einer Million Pfund, wozu die englische Re¬ 
gierung auf Grund der Trade Facilities Act eine Anleihe von 
250,000 Pf. garantierte, die die Prudential Insurance Co. 
gewährte. Die Gesellschaft ist ermächtigt, für die Elektri¬ 
fizierung Palästinas Stauanlagen anzulegen, wo es der P.E.C. 
zweckmäßig erscheint, sie darf die Wasser des Jordans 
und Yarmouks nützen in Palästina und Transjordanien, und 
auch Teilstrecken außerhalb dieser Länder auf Grund einer 
engl.-franz. Konvention vom Jahre 1920. Es wurden für die 
Strompreise nach Fertigstellung des Jordanwerkes für Licht 
3 Piaster und für Kraft 1 1/2 Piaster vorgesehen. Die Ge¬ 
sellschaft erhielt für 10 Jahre Steuererleichterungen, zolU 
freie Einfuhr der Maschinen und Oeffentlichkeitscharakter. 
Die Anlagen stehen unter Regierungskontrolle und Regie¬ 
rungsschutz. Die Stromlieferung ist auch außerhalb des 
Landes möglich. 


Absatzproblem. 

Es wird jetzt und in Zukunft die Hauptaufgabe der Pa¬ 
lestine Electric Corporation sein, durch entsprechende Preis¬ 
politik und Propaganda Methoden zu finden, die den Elek¬ 
trizitätsbedarf entwickeln. 1930 waren es 5 Millionen Kwh., 
1931 schon 8 Millionen Kwh. und 1932 bereits 16 Millionen 
Kwh. 

Plan der Kraftausnützung. 

Verschiedene Gründe führten dazu, mit der Kraftaus- 
nützung südlich vom See Tiberias zu beginnen, wo im Jor¬ 
danlauf auf relativ kurzer Strecke (10 km) 50 m Brutto¬ 
gefälle vorliegen. Diese Gründe waren topographischer und 
geologischer Natur, günstige Eisenbahnanschlüsse an die 
mitten durch die Baustrecke führende Hedjas Bahn spiel¬ 
ten eine Rolle. Schließlich war die Notwendigkeit vorhanden, 
schrittweise, den Bedürfnissen des Landes entsprechend, aus¬ 
zubauen und sich den vorhandenen finanziellen Mitteln an¬ 
zupassen. 

1. Jordankraftanlage. Alle Gründe zusammenfassend 
bewirkten den Entschluß, das unmittelbar südlich vom See 
Tiberias liegende Flußstück von 10 km Länge in 2 Stufen 
auszubauen und mit der unteren Stufe am Zusammenfluß des 
Jordans mit dem Yarmouk zu beginnen. 

Die einzelnen Bestandteile des 1. Jordankraftwerkes 
sind: 1. Regluierwerk beim Ausfluß des Jordans aus dem 
See nächst Dagania; 2. Staudamm Melhamiah; 5. Jordan- 
Kanal; 4. Stauanlage am Yarmouk mit künstlichem Stausee; 
5. Oberwassergraben mit Wasserschloß; 6. Drückrohrleitung; 
7. Krafthaus mit Schaltanlage und Werkstätte; 8. Transfor¬ 
matorenstation; 9. Ueberlandleitungen und 10. Unterwasser¬ 
graben. 

Weitere Entwicklung. 

Das zweite Jordan-Kraftwerk wird in Abadiah er¬ 
richtet werden. Die dritte Ausbaustufe besteht in der Um¬ 
leitung des Yarmouks in den See Tiberias. Die vierte Aus¬ 
baustufe plant die Gefällnutzung des Jordans zwischen 
Merom und Tiberias See. 

Die moderne Entwicklung Palästinas bietet sehr günstige 
Aussichten für die Zukunft. Das Schicksal des Landes ist 
aber auch davon abhängig, welche moralische und finanzielle 
Unterstützung die Juden der ganzen Welt den Pionieren der 
jüdischen Aufbauarbeit geben; die Pioniere selbst tun voll 
und ganz ihre Pflicht und bahnen mit unglaublicher Begei¬ 
sterung den Weg in ein neues Leben, in eine bessere Zukunft. 
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Gesamtansicht von Haifa mit dem neuausgebauten Hafen. ,pho ‘° JPZ| 

SÄÄ "J&Ä S 5" o“; SÄ*«!.C|fS SÜ" K.'™d‘ 

gegenHjen Seevorort Bat-Galim abfallen. Hechts das der Bayside und dem Jfid. Nationalfonds gemeinsam gehörende 1 erntonum. 


Der Aussenhandel Palästinas 1929 bis 1932. 

Von Dipl Ing RUDOLF SEIDEN. 


D er gesamte Außenhandel Palästinas erreichte 1932 einen 
Wert von 12,45 gegen 8,35 Mill- LP im Vorjahre. So¬ 
wohl Ein- als auch Ausfuhr nehmen seit einigen Jahren 
zu. Bemerkenswert ist, daß der Export verhältnismässig 
viel stärker angewachsen ist, als der Import. 

Heute ist allerdings die Handelsbilanz Palästinas ge¬ 
genüber fast allen Staaten stark passiv, ganz besonders in 
bezug auf Aegypten, Syrien, U. S.A, Rumänien und Deutsch¬ 
land. Dies ist darauf zurückzuführen, daß Palästina als 
Mandatsland allen Staaten die gleichen Handelsbedingungen 
einräumen muß und daher nicht die Möglichkeit zu Retor¬ 
sionen hat. Das palästinische Gesamtpassivum betrug 1929: 
5,2, 1930: 4,9, 1931: 3,9, 1932: 3,8 Mill. LP., hat demnach 
stetig abgenommen. 

Die Einfuhr betrug in LP: 


Warengattung 

1929 

1930 

1931 

1932 

Nahrungsmittel, Getränke 
und Tabak 

1.911.158 

1,393.009 

1,535.129 

1,784.830 

Rohstoffe u. Halbfabrikate 

720.554 

597.574 

417.904 

556 966 

Fertigprodukte 

3,715.647 

4,067.135 

3,261.785 

3,910.411 

Andere Waren 

819.234 

927.540 

725.182 

1.516.713 

Summe der Wareneinfuhr 

7,166.593 

6,985.258 

5,040.000 

7,768.920 

Dazu kommen: 
Transitwaren 

265.501 

155.385 

177.165 

196.376 

Goldmiinzen*Einfuhr 

12.310 

3.229 

2.022 

155.501 

Daher Gesamtsumme 

7,444.404 

7,143.872 

6,119.187 

8,120-797 


An der Wareneinfuhr waren 1932 vor allem fol¬ 
gende Staaten beteiligt: England, Aegypten, Syrien, 
Deutschland, U. S. A. etc. 


Die Ziffern für den Warenimport aus der Schweiz ver¬ 
öffentlichen wir detailliert an besonderer Stelle. 

Welche Produkte wurden 1932 (bezw. 1931) hauptsächlich nach 
Palästina eingeführt? 

An erster Stelle sind hier die Bekleidungen sowie 
Kleider- und Wäschestoffe zu nennen, u. zw. Baumwolle für 
382,449 (558,375) LP, Wolle für 152,807( 106,305) LP und 
Seide für 175,000 LP, auch Jute, Hanf u.s.w.; an zweiter 
Stelle folgen Nahrungs- und Futtermittel, z.B; • Mehl für 
190,330 (151,973) LP. Weizen für 182,656 (165,634) LP, 
Schlachtvieh für 162,500 LP, Reis für 150,797 (117,092) 
LP, Zucker für 132,710 (105,366) LP, Kartoffel für 44,857 
(48,098) LP, weiter Hülsenfrüchte, Oele, Tee, Mais, Hafer, 
Luzerne, Malz, Mineralwässer, Schokoladen, Bonbons u.a.m.; 
dann kommen Materialien für den Bau der Pipe-Line der 
„Iraq Petroleum Cy”, im Werte von 670,000 LP, ferner an 
vierter Stelle Regierungs- und Militärbezug für 550,000 LP, 
hierauf Holz, u. zw. Bauholz um 183,554 (153,381) und 
Kistenholz für 176,700 (100,000) LP, überdies Benzin für 
183,324 ( 163 ,ö 45) LP, 760 Autos im Werte von 164,347 
(115,113) LP, Eisenrohre für 118,977 (85,012) LP, Gummi¬ 
reifen und Gummischläuche für 58,000 LP, Kunstdünger für 
52,431 (33,283) LP, Schuhe um 42,711 (51,688) LP, schließ¬ 
lich Baueisen, Eisendrähte, Stahlwaren aller Art, Motoren, 
Pumpen, landwirtschaftliche Maschinen, elektrotechnische Ar¬ 
tikel, Installationsmaterial, Uhren, pharmazeutische Präpa¬ 
rate, Papier, Haushaltartikel, Töpferwaren, Glas, Kaut¬ 
schuk, Wachstuch, Leder, Farben, Lacke und Chemikalien. 


Ueber den Export Palästinas sind folgende Wertan¬ 
gaben in LP. veröffentlicht worden: 

1929 1930 1931 1932 

Summe der Warenausfuhr 2,230.101 2.235.356 2,227.028 4,327.426 

Zur Gesamtsumme des Jahres 1932 ist zu bemerken, 
daß die Qoldausfahr im Werte von über 1,5 Mill. LP keinen 
Zusammenhang mit der Palästinawirtschaft selbst hat;es' 
handelt sich hier um einen aus den Nachbarstaaten stam¬ 
menden Durchgangsposten. 

Die Waren-Ausfuhr richtete sich 1932 (1931) vor¬ 
nehmlich nach England mit 1,342,031 LP, d. s. 56,35 
(45)o/o; ferner nach Deutschland mit 332,723 (201,730) LP, 
d. s. 13,97o/o; Syrien mit 229,903 LP, d. s. 9,96o/ 0 (wenig 
verändert); Aegypten mit 128,734 (178,000) LP, d. s. 5,41 
(11)o/o; Britische Besitzungen mit 76,600 LP, d. s. 3,36<y 0 ; 
Rumänien mit 54,069 (17,000) LP, d. s. 2,27o/o; Holland 
31,000 (10,000) LP; Polen 16,499 LP u.s.w. 

Der Hauptanteil an der Steigerung des Exports gegen¬ 
über dem Vorjahre entfällt auf Nahrungsmittel u. zw. fast 
ausschließlich auf Orangen: es wurden 1932 (1931) 3,524,599 
(2,616,451) Kisten im Werte von 1,7 (1,3) Mill. LP ausge¬ 
führt — der Orangenexport ist somit an der gesamten Wa¬ 
renausfuhr Palästinas mit über 70 o/ 0 beteiligt! Weiters zählen 
hierher Grapefrüchte mit 149,801 (80,507) Kisten im Werte 
von 79,564 (40,000) LP: wertmäßig wurde also eine 100 
o/o-ige Steigerung erzielt. An Mandeln wurden 594 (537) t 
im Werte von 20,357 (20,272) LP ausgeführt. Im übrigen 
war der Export an landwirtschaftlichen Produkten 1932 
etwas rückgängig, was auf die schlechte Ernte zurückzufüh¬ 
ren ist; so wurde Durrah um 36,000 LP, Wassermelonen 
um 17,000 LP, Erbsen um 16,400 LP, weiters Klee, Flachs, 
Frühgemüse — besonders Blumenkohl — Weintrauben, Ba¬ 
nanen, Honig und versuchsweise auch Eier exportiert. An 
zweiter Stelle und erst in weitem Abstand von den land¬ 
wirtschaftlichen Erzeugnissen folgen industrielle Produkte, 
u. zw. vornehmlich Textilwaren mit 312,392 (280,438) LP, 
Steigerung: 11 o/o ; vegetabilische Oele und Weine mit zu¬ 
sammen 422,375 (349,391) LP, Steigerung: 21o/ 0 ; Seifen 
für 108,101 (119,941) LP, unter dem Rückgang hatte vor¬ 
nehmlich die arabische Seifenindustrie mit dem Sitz in Nab¬ 
lus zu leiden (es ist auf die Erhöhung der Zölle in Aegyp¬ 
ten zurückzuführen), außerdem Sonnenblumenöl für 29,353 
(3,447) LP, Zement für 22,151 (20,450) LP, künstliche 
Zähne um 13,429 (16,152) LP — der Rückgang ist durch 
die Erhöhung der Zölle in England bedingt, — Strumpf¬ 
waren um 12,538 (16,075) LP, Häute für 9,800 LP, 
Der Export Palästinas kann wesentlich gesteigert 
werden, wenn die „Tozereth Haarez lageolah”-Bewegung — 
die wirtschaftliche Verknüpfung Palästinas mit den im Aus¬ 
lande lebenden Juden — weitere Fortschritte machen wird, 
Was dagegen den Import betrifft, ist zu sagen, daß derselbe 
noch eine weitere Steigerung erfahren wird, zumal die In¬ 
dustrialisierung des Landes ihren Höhepunkt noch lange 
nicht erreicht hat. Im übrigen sind viele große Weltfirmen 
heute schon durch eigene Filialen in Palästina vertreten', 
während ungezählte andere Häuser aus allen Erdteilen, da¬ 
runter führende Firmen der Schweiz, hier durch Agenten 
bzw. Kommissionsfirmen repräsentiert werden. 
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Baumwollgewebe: 

Voile uni und bedruckt, 

Opal, Batiste, Jaconas, 

Musseline mercerisiert 
Organdi-Transparent, unis, crepiert 
und bedruckt, 

Popeline, Swiss-Silka, 

Nouveautes, 

Fantasie-Stoffe für Vorhänge, unis 
und bedruckt, 

Crepes, unis und bediuckt. 

Rayongewebe: 

Crepe Georgette, 

Crepe de Chine, 

Crepe Croquinole 
Waschseide, 

Nouveautes, unis und bedruckt. 

OFFEL&CO. 

GALLEN (Schweiz) 

Weberei - Färberei - Appreturanstalt 



Spinnerei - 


Vertreter in Palästina: 

Herren Silbermann, Diskin & Kaplan, JERUSALEM, JAFFA, HAIFA 
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Es geht aufwärts... 

Von LORD MELCHETT, London. 


F ür das jüdische Volk wird das Jahr 1933 meiner lieber- 
zeugung nach aus zwei Gründen für alle Zeiten von blei¬ 
bender Bedeutung sein: Erstens wegen der Verfolgungen 
denen die Juden in Deutschland ausgesetzt sind und zwei¬ 
tens wegen des demonstrativen Triumphes des zionistischen 
Experimentes in Palästina. Die Reaktion auf diese beiden 
Weltereignisse ist in dem kleinen Lande Palästina deutlich 
fühlbar. Der Druck, der auf die Juden in Deutschland aus¬ 
geübt wird, schafft ein enormes Einwanderungsbedürfnis 
aller Klassen von Juden nach Palästina. Die Sympathien 
der gesamten Kulturwelt zum jüdischen Volke sind geeignet, 
diese Einwanderungsbestrebungen zu erleichtern. Auch die 
wirtschaftliche Besserung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika und anderwärts wirken sich in der gleichen Rich¬ 
tung aus. 

Die Stabilität Englands und insbesondere die in beiden 
Häusern demonstrierte Sympathie für das verfolgte Juden¬ 
tum, welche der englischen Volksmeinung vollständig ent¬ 
spricht, lassen erwarten, daß die jüdischen Bestrebungen in 
Palästina von England aktiv gefördert werden. 

England und Palästina sind kleine Länder, aber sie ha¬ 
ben Großes geleistet. Das eine hat die Bibel geschaffen, das 
andere das britische Weltreich. Wir dürfen unseren Idealis¬ 
mus nicht verlieren. Wenn Palästina sich entwickelt, dürfen 



wir nicht zurückfallen. Die Judenheit hat als Nation 2000 
Jahre lang ihre Zuflucht nicht zu den Waffen genommen. 
Ihre Wehr waren die Kräfte des Intellekts und des Geistes. 
So soll es auch in Zukunft sein. Vergangenheit und Zukunft 
wirken in Palästina zusammen. 

Die größten Idealisten und leidenschaftlichsten Pio¬ 
niere werden aber auch zu rein praktischen Erwägungen 
kommen müssen, um ihre idealen Bestrebungen in prakti¬ 
scher Arbeit zu verwirklichen. Oekonomisch betrachtet ist 
Palästina Neuland und seine Möglichkeiten und seine wirt¬ 
schaftliche Potenz werden vom großen Publikum noch nicht 
genügend gewürdigt. 

An der unter den Auspizien des Jüdischen National¬ 
fonds im Juni dieses Jahres abgehaltenen Anglo-Palästina- 
Ausstellung (deren Präsident Lord Melchett war. Die Red.) 
hat der Premierminister Großbritanniens in einer großange¬ 
legten Rede ein besonderes Lob dem jüdischen Schaffensgeist 
gespendet und den Tribut der Anerkennung gezollt für die 
Dienste, welche das jüdische Volk auf dem Gebiete der 
Wissenschaft, Kultur, Kunst, und Zivilisation geleistet hat. 
Diese Ausstellung zeigte den mannigfachen und bemerkens¬ 
werten Fortschritt in Palästina unter dem britischen Man¬ 
dat. Die kommende Levante-Messe in Tel-Aviv im Frühling 
1934 wird aber mit der übrigen Aufklärungsarbeit dieses 
Wissen um Palästina und die damit verbundenen Möglich¬ 
keiten vertiefen und verbreiten. Das ist für die ökonomische 
Aufwärtsentwicklung des Landes von größter Bedeutung. 
Der Erfolg dieser Bestrebungen wird einen weiteren Meilen¬ 
stein nach aufwärts auf dem Wege zum Wiederaufbau 


Lord Melchett. 

Direktor des britischen Reichstrusts für chemische Industrie. 

dieses Landes bedeuten, welches das Ziel, der Traum und 
die einzige Hoffnung von Millionen Juden darstellt. 

Palästina 1933: Ein paar Wirtschafts-Ziffern. 

Die Zahl der jüdischen Arbeitslosen war im Januar 1932 in 
der Stadl 1800, auf dem Dorfe 1100, im Dezember 442, resp. 
500. In diesem Zeitraum wurden aber 7000 Arbeiter neu in den 
Arbeitsmarkt eingegliedert (3150 Landwirtschaft, 1400 Industrie, 
900 Bauwesen, Rest verschiedene Gewerbe). Gegenwärtig gibt 
es praktisch keine Arbeitslosigkeit, es besteht vielmehr ein fühl¬ 
barer Mangel an Arbeitskräften. 

Die Pionierarbeit des Keren Hajessod, des Aufbaufonds, der 
seit 1921 mehr als 4,600,000 Pfd. für konstruktive 'Aufgaben 
ausgegeben und ein gewaltiges Siedlungswerk geschaffen hat 
(auf nationalisiertem Boden, für den der KKL 2,5 Millionen Pfd. 
aufwandte), hat die kolonisatorischen Voraussetzungen auf den 
verschiedensten Gebieten begründet und der privaten Initiative 
die Wege geebnet. Das zeigen ein paar charakteristische Ziffern: 
Die privaten Investtionen betrugen 1919—1929 etwa 
Millionen Pfd. Von 1930—1933 gegen 10 Millionen Pfd. I m - 
port und Export 1931 und 1932: Import 5,940,000 Pfd., 7,768,900 

31,8 o/ 0 ; Export 1,572,061 Pfd., 2,381,491 Pfd. + 51,5 <y 0 . Zu¬ 
wachs im Orangen-Export: von 3,6 auf 4,4 Millionen Kisten — 
22 <>/o. Zuwachs im Export von Industrieprodukten: 36,9 "o. Dia 
Hauptimportländer 1932 waren England (19,8 o/ 0 ), Aegyp¬ 
ten (15 o/o), Syrien (10,4 o-b), Deutschland (9,9 o/o), Amerika (6,7 
<>), Rumänien (6,7 °/o). Daten zur Wirtschaftslage: Kredite: 7 1 /., 
°/o. für Orangen 6‘, 2 o.b. Depositen: für kurzfristige Depositen 
keine Zinsen. Sonst 1—P/ 2 °/o. Geldumlauf: März 1931 insgesamt 
2,3 Millionen, davon in Münzen: 284,000 Pfd. Im März 1932 
bereits 2,8 Millionen, resp. 333,000 Pfd. Konkurse: 1930: 27 
1931, 20, 1932: 15, davon bei Juden 1931: 15 und 1932:7.’ 

Die ständig wachsende Einwanderung gibt Grund zu der An¬ 
nahme, dass diese Aufwärtsentwicklung weiter andauern wird. 
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Kulturforderungen Palästinas. 

Von Dr. KARL SCHWARZ, Direktor des Museums Tel-Aviv. 


K unst und Wissenschaft sind die Grundpfeiler jeder 
kulturellen Entwicklung, ohne sie ist das Leben eines 
Volkes undenkbar. Unser Volk hat sicli durch Jahrtau¬ 
sende infolge seiner geistigen Disziplin erhalten; aus ihr 
schöpfte es "die Kraft, alle Fährnisse zu überdauern. Heute, 
wo es einer neuen Zukunft entgegengeht, darf es diese Tra¬ 
dition nicht vergessen. Wir müssen hier wieder geistig 
erstarken! Wir brauchen das volle, mannigfaltige Leben. 
Nur dann werden wir in der Welt die Geltung erringen, 
die das neue Palästina braucht. 

Vor einigen Jahren wurde durch die Eröffnung der 
Hebräischen Universität in Jerusalem das Fundament all¬ 
gemeiner Geistesbildung in Palästina gelegt. Die Welt 
horchte auf, als sie von der Gründung einer jüdischen Uni¬ 
versität hörte. Jetzt werden auch in Tel-Aviv Institute 
folgen, die das Ansehen der Stadt fördern werden. 

In kleinen Anfängen, allerdings noch in einem Sta¬ 
dium der Vorbereitung, besteht hier bereits eine Biblio¬ 
thek, die jetzt erweitert werden soll und für die ein be¬ 
deutender Fachmann gewonnen wurde. Eine Reihe nam¬ 
hafter Künstler wird eine Kunstschule eröffnen, die, in 
verschiedene Klassen eingeteilt, alle Zweige des Kunst- 
unterrichtes umfassen soll. Ein Musikkonservatorium besteht 
bereits, doch sollen auch hier neue Kräfte hinzugezogen 
werden. 

Von weitgehendster Bedeutung ist d er Ausba u des Mu¬ 
seums in Tel-Aviv. Schon vor zwei Jahren stellte Bür¬ 
germeister Dizengoj) sein Haus für Zwecke des Museums 
zur Verfügung. Zunächst wurden in einer Etage einige Aus¬ 
stellungsräume hergerichtet. Man stellte dort Gemälde und 
Plastiken zusammen, die von Freunden des Museums ge¬ 
stiftet wurden, darunter Werke von Chagall, Viamink, Ensor, 
Urillo, Israels, Levitan, Modigliani, Antokolski usw. Einen 
Raum reservierte man für periodische Ausstellungen, wo 
einzelne Künstler und Gruppen von Zeit zu Zeit gezeigt wer¬ 
den. Diese kleinen Ausstellungen erfreuen sich großen In¬ 
teresses beim Publikum und beweisen die Notwendigkeit 
solcher Veranstaltungen. 

Das Museum soll jetzt auf eine neue und weitausgrei¬ 
fende Basis gestellt werden. Man will zunächst — und dies 
wird sofort in Angriff genommen — durch einen Umbau 
das ganze Haus in einen modernen Museumsbau umwandeln. 
Es werden große Säle entstehen, die nach den neuesten 
technischen Erfahrungen hergerichtet werden. 

An die Gemäldesammlung, in der auch die Skulpturen 
aufgestellt werden, schließt sich «eine graphische Abtei¬ 
lung an. Im Laufe der Zeit sollen geschichtliche Entwick¬ 
lungsreihen, besondere thematische Zusammenfassungen und 
Oeuvrevorführungen einzelner Meister Gesamtübersichten ge¬ 
ben. — Im Zusammenhang hiermit werden die Photo¬ 
graphien von Kunstwerken aller Art gesammelt. Eine Bib¬ 
liothek unterrichtet über alle Zweige der Kunstwissenschaft. 


Das Museum Tel-Aviv ist kein jüdisches Museum, d. h. 
es sammelt nicht nur die Werke jüdischer Künstler, soll 
vielmehr eine Pflegestätte aller echten und großen Kunst 
und das Nationalmuseum des Landes sein, wo alle Kreise 
Belehrung und Erhebung finden. Von hier soll die künstle¬ 
rische Erziehung ausgehen. Man wird hier die großen Mei¬ 
ster, die Kunstentwicklung der verschiedenen Epochen und 
Länder kennen lernen können. 

Wie die hebräische Sprache die Muttersprache des 
Landes ist, die sich als Verkehrssprache schon fast voll¬ 
ständig durchgesetzt hat und die auch die aus allen Ge¬ 
genden der Welt hier zusammenströmenden Menschen im¬ 
mer stärker zu einem Volksganzen eint, so müssen auch die 
künstlerischen und kulturellen Institute dem Lande alles 
das vermitteln können, was zur Erziehung und Bildung 
der Menschen erforderlich ist. 

Durch Vorträge und Veranstaltungen verschiedener 
Art wird die Kunstbelehrung popularisiert werden. Zu die¬ 
sem Zwecke ist auch eine Lichtbilderabteilung geschaffen, 
damit in Schulen und anderen Instituten außerhalb des 
Museums ein belebender Anschauungsunterricht erteilt wer¬ 
den kann. Es ist daran gedacht, in Verbindung mit der ge¬ 
planten Kunstschule Kurse einzurichten. 

Ein dringendes Erfordernis ist es aber auch, jetzt 
an den Ausbau eines Kunstgewerbemuseums zu gehen. 

Das Land, sich aufs Neue verjüngend, hat eine alte 
Kultur. Ihre Dokumente sammeln, heißt, die neue Kultur 
mit der alten verhindern, die Tradition, die völkische 
Eigenart, den geistigen Zusammenhang wahren. Juden der 
verschiedensten Abstammungen, mit eigenen Sitten, Gebräu¬ 
chen, Riten und Trachten leben im Lande. An die 30 ver¬ 
schiedene jüdische Stämme gibt es hier. Eine Zusammen¬ 
fassung dieses mannigfaltigen Materials, das Sammeln die¬ 
ser Lebensäußerungen, ihr geschichtliches Erforschen und 
übersichtliches Vorführen würde für Studien aller Art wich¬ 
tigste Dienste leisten und für die Zukunft mancherlei sonst 
unwiederbringlich der Vergessenheit Verfallendes bewahren. 
Wir brauchen diese Kultursammlung Palästinas. Wir brau¬ 
chen aber noch mehr. Genau wie in der Gemälde- und Skulp- 
turensammlung müssen hier die Erzeugnisse anderer Länder 
gesammelt werden, um auch hier neben der palästini¬ 
schen Abteilung die hochwertigen Erzeugnisse der Welt 
zu zeigen. 

Heute wird man auch draußen in der Welt Verständnis 
für diese Aufgaben finden. Man wird den Ruf verstehen, 
daß auch hier helfende Kräfte einsetzen müssen. Wir brau¬ 
chen die Mithilfe aller, besonders der vielen Kunstfreunde 
und Mäzene. Wir hoffen, daß sich durch Hergabe von 
Kunstwerken das Museum bereichern, daß sie mit Freuden 
die neue Pflegestätte künstlerischer Werte mit ausbauen 
helfen werden, daß man uns die Mittel hierfür zur Verfü¬ 
gung stellen und mit dazu beitragen wird, daß das Mu¬ 
seum Tel-Aviv das Nationalmuseum des Landes wird. 
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Erweiterung der Hebräischen Universität. 

Genfer Tagung des Kuratoriums. 

Genf. Unter dem Vorsitz von Chief-Rabbi. Dr. Hertz 
tagte in Genf am 10. August die Jahreskonferenz des Kura¬ 
toriums für das judaistische Institut der Hebräischen Uni¬ 
versität Jerusalem. Universitätskanzler Dr. J. L. Magmes 
erstattete den ausführlichen Bericht über die Entwicklung 
des Instituts in letzter Zeit und über die in Jerusalem aus¬ 
gearbeiteten Pläne für die Erweiterung seines Rahmens im 
kommenden Jahr. Nach eingehender Aussprache über die 
vorgelegten Pläne wurde ein Ausbauprqgranim beschlossen, 
das eine Erweiterung des Forschungsbereichs des Insti¬ 
tuts und die Schaffung von Möglichkeiten vorsieht, die Ar¬ 
beit jüdischer Gelehrter, die durch die Maßnahmen in 
Deutschland betroffen wurden, für das Institut nutzbar zu 
machen. Neue Professuren für Hebräisch und jüdische Phi¬ 
losophie wurden geschaffen. Ferner sollen eine weitere Lehr¬ 
kanzel für Bibel fqrSchung , sowie Lehrkanzeln für altisrae¬ 
litische Geschichte und für Geschichte und Literatur in der 
Zeit des zweiten jüdischen Reiches errichtet werden. Das 
Kuratorium kam überein, daß in den nächsten Monaten 
größtmöglichste Anstrengungen zur Aufbringung neuer Mit¬ 
tel für das Institut gemacht werden sollen, um die Ueber- 
windung der gegenwärtigen Krise und die Schaffung größe¬ 
rer Möglichkeiten für Lehre und Forschung zu sichern. 

Steigende Frequenz der Hebräischen Universität. 

Jerusalem. Die Hebräische Universität Jerusalem teilt 
mit, daß 132 Studenten im ersten Halbjahr 1935 an der 
Hochschule für das Studienjahr 1933 34 neu inskribiert 
wurden. Nur 2 der neuaufgenommenen Studenten stammen 
aus Palästina. Aus Polen wurden 81, aus Deutschland 35 
Studenten aufgenommen. 

Soweit jetzt schon eine Schätzung möglich ist, ist 
anzunehmen, daß die Zahl der Hörer an der Universität 
im kommenden Studienjahr wesentlich größer sein wird als 
im abgelaufenen. 464 Gesuche um Aufnahme sind aus Palä¬ 
stina und 24 anderen Ländern eingelaufen. 236 Bewerbungen 
kamen aus Polen, 84 aus Deutschland. Der größte Teil 
der Gesuche, nämlich 282,- davon 167 aus Polen und 57 
aus Deutschland, betraf die geisteswissenschaftliche Fakul¬ 
tät. Es wird erwartet, daß auch in den kommenden Monaten 
die Zahl der Aufnahmegesucne nicht zurückgehen wird. 
Eine Reihe von Gesuchen sind aus Ländern eingelaufen, die 
bisher noch keine Studenten an die Hebräische Universi¬ 
tät entsandt hatten, darunter aus Algier, Holland, dem Irak, 
Italien, Südafrika, der Schweiz, der Türkei und sogar aus 
Brasilien. Die Einschreibung der Studenten aus Palästina er¬ 
reicht gewöhnlich im Oktober knapp vor Beginn der Vor¬ 
lesungen ihren Höhepunkt. 

Appell der hebräischen Schriftsteller 

an den Zionistenkongress. 

Jerusalem. Der Verband hebräischer Schriftsteller, des¬ 
sen Vorsitzender Chaim Nachmann Bialik ist, hat an den 
18. Zionistenkongreß ein Memorandum gesandt, in dem die 
schwierige Lage der hebräischen Literatur und der hebrä¬ 
ischen Schriftsteller dargelegt und die Forderung gestellt 
wird, der Kongreß möge einen Betrag von 4000 Pfund für 
einstellen. Dieser Betrag soll folgendermaßen aufgestellt 
Kulturzwecke ins Budget der Zionistischen Organisation 
werden: Tür das hebräische Sprachkomitee 1100 Pfund, 
für zwei Monatsschriften (eine für Erwachsene und eine 
tür die Jugend) 1200 Pfund, Beihilfe zur Herausgabe von 
Büchern 1200 Pfund und für die Wochenschrift des Ver¬ 
bandes ,,Mosnajim” 500 Pfund. 
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M. M. Ussisclikin, Jerusalem, 

Vorsitzender des Direktoriums des Jüdischen Nationalfonds, 
vollendet am 1. Elul (23. August 1933) seinen 70. Geburtstag. 

Verwirklichung einer alten Vision. 

Von M. M. Ussisclikin, Jerusalem. 

Die Sache spielte sich vor 50 Jahren ab. Damals ritten 
5 junge Leute auf Pferden kreuz und quer durch das Land; 
wir sahen uns die Gegend an und suchten zu erforschen', 
was es im Lande zu tun gebe. Unter diesen jungen Leuten 
waren: ein angehender Schriftsteller, Ascher Ben Jeschajahu 
Ginsburg, der nachher berühmt wurde und ein Lehrer seiner 
Generation: Achad Haani. Der zweite war ein junger Mann, 
der soeben die rechtswissenschaftliche Fakultät absolviert 
hatte und später als Oberrabbiner und Redner ersten Ranges 
bekannt ward: Jakob Ben Jeschajahu Muse. Der dritte junge 
Mann war erst jetzt ins Land gekommen und stand an der 
Spitze der Chowewe Zion; er war aus der Ukraine und 
kam hierher: Seew Ben Jona Temkin; im Laufe der Zeit 
wurde auch er berühmt als einer der bedeutendsten zio¬ 
nistischen Führer. Der vierte war ein junger Mann, der be¬ 
reits vor einiger Zeit nach Erez Israel gekommen war und 
später eine wichtige Stellung im öffentlichen Leben einneh¬ 
men sollte das war Jehosclrua Barsilai. Und der fünfte 
war ich. Wir durchstreiften das ganze Land, träumten un¬ 
seren Traum, vernahmen den Ruf des Bodens und verspra¬ 
chen uns gegenseitig, unser Leben der Erlösung des Landes 
und seinem Aufbau zu weihen. Wir träumten damals in 
der Hauptsache von drei Zentren, von drei Tälern: vom 
Tale Jesreel, vom Tale Saron und vom Tale Akko. In mei¬ 
ner Erinnerung aus jener Zeit sind alle jene Punkte mit gros¬ 
ser Genauigkeit verzeichnet. Einen Treuschwur haben wir 
damals einander geschworen, daß die Zeit ihrer Erlösung 
kommen werde. Meine Kameraden haben es nicht erlebt, 
ihren Traum verwirklicht zu sehen. Ich aber danke Gott 
für seine Gnade, die er mir erwies, und sage: Gelobt seist 
Du, Gott Israels, der Du mich hast leben lassen bis zu 
diesem Tag und mich dessen gewürdigt hast, daß durch 
mich das große Verdienst zu uns kam, zu erlösen und in den 
Besitz des Volkes zu bringen Emek Jesreel, Emek Hascharon 
und Emek Akko. 
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Der polnische Staatspräsident über Palästina. 

„Das Ideal überwindet alle Schwierigkeiten.“ 

Warschau. Der Präsident der Republik Polen, Prof. 
Moszczicki, hat das gegenwärtig in Polen weilende Mit¬ 
glied der Exekutive der Jewish Agency, den ehemaligen 
Abgeordneten im polnischen Sejm und Vorsitzenden der 
Jüdischen Gemeinde Warschau H. Farbstein, in längerer 
Audienz empfangen. Farbstein gab dem polnischen Präsi¬ 
denten eine eingehende Schilderung der Entwicklung Pa¬ 
lästinas als künftigen Nationalheims für Juden und hob 
insbesondere die starke Beteiligung der polnischen Juden- 
heit an diesem großen Aufbauwerk einerseits durch organisa¬ 
torische und materielle Leistungen, andererseits durch Bei¬ 
stellung des erforderlichen Menschenmaterials hervor. 

Der Staatspräsident nahm die Ausführungen Farbsteins 
mit großem Interesse entgegen und erklärte, er verfolge» 
dauernd die Entwicklung Palästinas sehr aufmerksam. Es 
gereiche ihm zur Befriedigung, daß polnische Juden beim 
Aufbau des künftigen jüdischen Vaterlandes in erster Reihe 
stehen. Als Farbstein die großen Schwierigkeiten erwähnte, 
die bei dieser Arbeit zu bekämpfen seien, erklärte der Prä¬ 
sident: Ihr werdet von einem Ideal geleitet, und ein Ideal 
kann alle Schwierigkeiten überwinden. Zum Schluß dankte 
Farbstein dem Staatspräsidenten dafür, daß Polen eine wohl¬ 
wollende Stellung zum Aufbau Palästinas und zur jüdischen 
Renaissance-Bewegung einnehme. Der Empfang Farbsteins 
durch den Staatspräsidenten und dessen Gespräch mit dem 
Vertreter der ‘Jewish Agency trugen einen sehr herzlichen 
Charakter. 

25 Millionen Dollar-Plan zur Ansiedlung 
deutscher Juden in Palästina. 

•N\ew York. In efiner Rundfunkansprache kündigte 
dieser Tage der Sekretär der Zion. Organisation Amerikas 
Margulies an, daß die amerikanische Delegation dem be¬ 
vorstehenden Zionistenkongreß ein Finanzprogramm vorle¬ 
gen werde, in dem die Aufbringung von 25 Millionen Dollar 
zur Ansiedelung von 250,000 Juden, vorwiegend solchen 
deutscher Herkunft, in Palästina innerhalb der nächsten 
vier Jahre vorgesehen ist. (Es handelt sich um den von 
Prof. Weizmann am Parteitag der amerikanischen Zioni¬ 
sten mitgeteilten Plan). Die amerikanische Judenheit, er¬ 
klärte Margulies, nehme es auf sich, 8 Millionen Dollar zu 
diesem Fonds beizutragen. 

Ein neue amerikanische Investitions-Gesellschaft für Palästina. 

New York. Dem Mitglied der Zion. Executive Emanuel 
Neumann ist es gelungen, in den Vereinigten Staaten die 
Gründung einer neuen großen Investitions-Gesellschaft für 
Palästina in die Wege zu leiten. Die neue Gesellschaft findet 
aktive Unterstützung durch Richter Louis Brandeis. Ihre 
Haupttätigkeit wird die Gesellschaft, deren Kapital 250,000 
Pfund betragen soll, auf Investitionen in der palästinischen 
Landwirtschaft richten. 

Palästinaregiernng erzielt einen Verwaltungstiberschliß von einer 
halben Million Pfund. Wie aus den veröffentlichten amtlichen 
Ziffern über die Verwaltungswirtschaft der Palästinaregierung in der 
Zeit vom 1. April 1932 bis zum 31. März 1933 hervorgeht, hat 
die Regierung im abgelaufenen Finanzjahr einen Verwaltungsüber- 
schuß von einer halben Million Pfund erzielt. 


DIE VIER PATENTE DER 
VOLLAUTOMATISCH E N 

OELFEUERUNG 


Dr. Eduard Benesch, Aussenminister der Tschechoslovakei. 

(Photo JPZ) 

Aussenminister Benesch wird den 

Zionistenkongress begrüssen. 

Wie soeben bekannt wird, wird sich der tschechoslo¬ 
wakische Außenminister Dr. E. Benesch eigens aus Genf 
nach Prag begeben, um den Zionistenkongreß zu begrüßen. 

Prag, 14. August. Die in Prag stattfindenden Vorkon¬ 
ferenzen zum 18. Zionistenkongreß und die Vorbereitungen 
zur Haupttagung drücken der Stadt von Tag zu Tag stär¬ 
ker ihren Stempel auf. Viele Häuser tragen bereits blau¬ 
weißen Flaggenschmuck; auf großen Transparenten sind 
Willkommensgrüße für die täglich eintreffenden Delegierten 
zu lesen. In den Hauptstraßen sind Begrüßungsinschriften 
in sechs Sprachen angebracht. Auch aus Amerika und 
Palästina sind jüdische Führer eingetroffen. Die Stadt Prag 
hat zu Ehren der Exekutive und der Delegierten der Welt¬ 
konferenz zionistischer Frauen am 12. August im Altstäd¬ 
ter Rathause einen offiziellen Empfang mit anschließendem 
Bankett veranstaltet, bei welchem Anlaß der Bürgermeister 
der Stadt Prag Dr. Bnxa die Damen herzlich begrüßte. 
(Siehe auch das Bild der Schweizer Gruppe mit Bürger¬ 
meister Baxa auf Seite 31). 


100 000 Pfund für den Wiederaufbau von Safed. 

Jerusalem. Frau Sarah Levi aus Singapore, die sich 
gegenwärtig in Palästina aufhält, hat beschlossen, ihr ge¬ 
samtes, etwa 100,000 Pfund betragendes Vermögen für den 
Wiederaufbau der Stadt Safed, die während der Unruhen 
von 1929 schwer gelitten hat, zu verwenden. Ein neues 
Wohnviertel, eine Synagoge und eine große Mittelschule 
sollen auf dem bei der Stadt liegenden Berg Kanaan er¬ 
richtet werden. Zur Durchführung dieses Planes wurde ein 
Komitee eingesetzt, mit Frau Levi als Ehrenpräsidentin. 
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Ein Vierteljahrhundert Tel-Aviv. 

Zur VI. Levante-Messe 1934 von Dr. J. ADLER, Tel-Aviv. 


Im Jahre 1934 wird Tel-Aviv seinen 25. Geburtstag 
feiern. Tel-Aviv — „Frühlingshügel” — wurde im Früh¬ 
jahr 1909 von einer kleinen Gruppe jüdischer Einwohner 
Jaffas auf Sand-Dünen nördlich dieser Stadt als Villen¬ 
kolonie begründet. Seit dem Kriege hat es ein ganz unge- 
wöchentliches Wachstum erlebt und aus einer unbedeu¬ 
tenden Gartenvorstadt wurde eine große Stadt. Ein Ergebnis 
der anhaltenden Einwanderung ist es, daß Tel-Aviv auch wei¬ 
ter in bemerkenswertem Tempo sich ausdehnt. Tel-Aviv, in 
der Gegenwart die modernste Stadt des östlichen Mittel¬ 
meergebietes, gewinnt zugleich ständig an Bedeutung als 
Handels- und Industriezentrum für den Mittleren Osten. 

Tel-Aviv! Kennt man schon allgemein die Geschichte 
dieses jungen Wirtschaftszentrums des Orients? 1909 grün¬ 
den 500 Menschen, Pioniere der großartigen jüdischen Ko¬ 
lonisation, die das alte Palästina verjüngt, am Strande des 
Mittclmeeres eine neue Siedlung: Tel-Aviv. Nach 24 Jah¬ 
ren, 1933, wohnen hier 70,000 Menschen und in nicht fer¬ 
ner Zeit werden es über 100,000 sein. 

Das „silberne Jubiläum” Tel-Avivs wird im Zusam¬ 
menhang mit der Levante-Messe 1934 gefeiert werden und 
dürfte ebenfalls dazu beitragen, Besucher aus der ganzen 
Welt heranzuziehen. 

Ausländsbeteiligung an der Levante-Messe. 

Fast noch verblüffender ist die Entwicklung der Le¬ 
vante-Messe, die in Tel-Aviv ihren Sitz hat. Erstmalig 
fand sie 1926 statt, ein Versuch, der zur Wiederholung 
ermutigte. Schon die vierte Levante-Messe Tel-Avivs, 1929 
abgehalten, erreicht 330 Aussteller (darunter 121 auslän¬ 
dische Firmen und 120,000 Besucher). Die nächste, die 
sechste, Levante-Messe zu Tel-Aviv, die für den Monat! 
Mai 1934 vorgesehen ist, wird auf einem neuen und weit¬ 
aus geräumigeren Gelände stattfinden. 

Mit ihrer Verlegung auf ein eigenes ständiges Gelände 
tritt die Levante-Messe in einen neuen Abschnitt ihrer Ge¬ 
schichte ein. Aus einer Schau von rein örtlicher Bedeutung 
hat die Levante-Messe Tel-Aviv sich zu einer Messe von 
internationalem Rang entwickelt, an der im Jahre 1932 
insgesamt 24 fremde Staaten mit 821 Ausstellerfinnen teil- 
nalimen - gegenüber 14 Staaten mit 121 Firmen im Jahre 
1929. Ein Vergleich mit Statistiken anderer Messen lehrt, 
daß hier eine außergewöhnliche Leistung vorliegt, und daß 
nur wenige der älteren Messen einen ähnlichen Maßstab 
der Ausländsbeteiligung aufzuweisen vermögen. In seiner 
Ansprache bei der Schlußfeier der Messe von 1932 bemerkte 
der Chef-Sekretär der palästinischen Regierung, daß die 
Messe nicht nur einen Erfolg, sondern sogar einen glänzen¬ 
den Erfolg bedeutet. In seinem Glückwunsch an die Aus¬ 
steller drückte er die Hoffnung aus, daß die nächste Messe 
eine Beteiligung noch vieler anderer Länder bringen würde. 

Verhandlungen, die gegenwärtig in verschiedenen Län¬ 
dern mit Regierungsstellen wie auch mit Wirtschaftskörper- 
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Der schweizer. Pavillon an der 5. Levante-Messe in 
Tel-Aviv im Jahre 1932, die von 19 Schweizer Firmen 
beschickt war, und dessen Leitung dem Schweizer¬ 
konsul für Palästina, Herrn Jona Kübler, unterstand. 


schäften, insbesondere Handelskammern, geführt werden, 
lassen für die Levante-Messe 1934 eine Ausländsbeteiligung 
in bisher nie gekanntem Umfange erwarten. Herr Dizen- 
goff, Vorsitzender des Messe-Komitees, besuchte zum Zwecke 
der erwähnten Verhandlungen England und Frankreich und 
kam auch mit belgischen Stellen in Berührung. Herr Hoofien 
nahm mit holländischen Stellen Fühlung wie auch mit dem 
Britischen Industriellenverbande. Im Aufträge der Leitung 
der Levante-Messe besuchte Herr Idelson Grossbritannien', 
Italien, Frankreich, die Schweiz, Holland, die Tschechoslo- 
vakei, etc. und überall begegnete er starkem Entgegenkom¬ 
men, dessen Resultate auf der Messe von 1934 in Erschei¬ 
nung treten werden. Sie wird als einzige moderne Muster¬ 
messe des gesamten Orients — der Treffpunkt der be¬ 
deutendsten Ein- und Verkaufsinteressenten des „Middle 
East" sein, das Schaufenster der europäischen und ameri¬ 
kanischen Industrieproduktion für die Levante und um¬ 
gekehrt. 

Ein Park für Tel-Aviv. 

Im Rahmen des neuen Geländes der Levante-Messe 
wird ein ausgedehnter Park angelegt werden, der zusammen 
mit dem Ausbau des Badestrandes künftig der Bevölkerung 
Tel-Avivs die „Lunge der Großstadt” gewähren soll, wie 
sie von der Stadt schon lange benötigt wird. Die Nähe des 
Meeres und andere topographische Besonderheiten, machen 
es nicht ganz einfach, diesen Park — den man nach dem 
Vorbilde der Gärten an der Riviera gestalten will anzu¬ 
legen und zu entwickeln. Nach einer Aussprache mit Fach¬ 
leuten und Beamten des landwirtschaftlichen Departements 
der Palästina-Regierung, ist daher beschlossen worden, ein 
Komitee von Sachverständigen einzusetzen, das die weiteren 
Maßnahmen hinsichtlich der Schaffung des Parks über¬ 
wachen wird. 
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M. M. J. VERON GRAUER 

22, Rue du Mont Blanc 


Voyages A. KUONI, S. A. 

7, Place de la Gare 

ZÜRICH 


M. M. DANZAS & Co. 
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AU SSTELLUNGEN 

Vier große Kunstauktionen 
in Luzern 

Ausstellung des Kunstgutes in der Galerie Fischer 
GRÄND HOTEL NATIONAL 

ab heute in kl. Sonntags bis und mit 26. August 1933 

AUKTION 

am 28. und 29. Hugust: 

Bücher, Miniaturen, Inkunabeln, etc. (ULRICO HOEPLI, MAILAND) 

AUKTION 

ab 29. Äugust, Nachmittags bis und mit 1. September 

Drei grosse Privatsammlungen: 

Französische Möbel, 18. Jahrh. 

Gotische und Renaissance-Möbel 
Porzellane und Fayencen, Silber und Bronzen 
Gemälde alter Meister 

hervorragende Kollektionen von Holländern 
Miniaturen 

Ostasiatica, Siam, Teppiche 

AUKTION 

am 2. September, Vormittags: 

Waffen, worunter Gewehrkammer des Fürsten Thun, Schloß Tetschen. 

Nachmittags: 

Rüstkammer des Schlosses Qrafenegg, Herzog Viktor von Ratibor. 

Auskünfte und illustrierte Kataloge: Galerie Fischer, Luzern, 
Tel. 25.772. 
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Zürich 

Bahnhofstrasse 26, Entresol 

beim Paradeplatz 

Telephon 31.542 
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Die heissen Quellen von Tiberias. 


Der bekannte Grossindustrielle Jakob Gesundheit in Tel- 
Aviv, der früher im wirtschaftlichen Leben Südafrikas eine aktive 
Rolle spielte — er gründete die South African Woolen Mills Ltd., 
die 1500 Arbeiter beschäftigt — widmet sich seit 1926 dem Aufbau 
Palästinas, wo er Orangcn-Plantagen anlegen liess und auch am in¬ 
dustriellen Aufbau hervorragend beteiligt ist. Gegenwärtig stellt er 
seine ganze Tatkraft und geschäftliche Erfahrung in den Dienst des 
Ausbaus der Bäderanlagen von Tiberias, um dieses zu einem Bade¬ 
ort von Rang zu machen. Auf seiner Reise nach Prag, wo er 
als Misrachi-Delegierter Südafrikas teilnehmen wird, weilte Mr. 
Gesundheit einige Taqe in Zürich und hatte die Freundlichkeit* 
der JPZ über die „Hamei Tiberia” Gesellschaft, deren Präsident 
er ist, folgende Ausführungen zu machen: 

Tiberias, dessen heisse Quellen schon im Altertum be¬ 
rühmt waren, bedarf nur einer Modernisierung und eines 
Ausbaus der Bäder, um zu einem Badeort von Rang aufzu¬ 
blühen. Es ist jetzt schon im Winter und Vorfrühling, ob¬ 
wohl die Badeeinrichtungen einfach sind, ein sehr geschätzter 
Aufenthalt für Rheuma-, Haut- und Nervenkranke, Rekon¬ 
valeszenten usw. Die Thermalquellen werden von Buch¬ 
mann als ,,erdmuratische Schwefelkochsalzthermen” be¬ 
zeichnet und stellen etwa eine Kombination der Mineralquel¬ 
len von Wiesbaden und Aachen dar, haben aber eine stär¬ 
kere Konzentration ihrer einzelnen Bestandteile. Die Autori¬ 
täten, welche die Quellen begutachtet haben sind u. a. 
Dr. Lach mann, Sanitätsrat von Bad Landeck (Schlesien), 
Prof. Dr. Dietrich, Geheimer Obermedizinalrat, Vorsitzen¬ 
der des Balneologischen Instituts und der Balneologischeni 
Gesellschaft in Berlin, Dr. Stern und der obenerwähntq 
Fachmann Dr. Buchmann. 

Es besteht in Palästina neben den zw f ei Konzessionen 
für das Ruthenberg-Kraftwerk und das Tote Meer als dritte 
von der Mandatarmacht erteilte Konzession nur noch die¬ 
jenigen für die Quellen von Liberias, die bereits vor dem* 
Kriege von der türkischen Regierung an Araber gewährt, 
worden war und später von der Mandatarmacht bestätigt 
wuide. 1928 erwarben die Herren Suprasky, Judge Ro- 



Grosses Schwimmbassin in der alten Badanstalt. 



Tiberias. Gesamtansicht. 


senblatt und ich 90 o/o der Aktien. Wir sind mit der Re¬ 
gierung übereingekommen, daß innert einer bestimmten Frist 
eine Gesellschaft mit einem Betrag von nicht weniger als 
50,000 Pfd. zur Ausführung dieser Konzession gegründet 
und eingetragen wird. 

Infolge der Unruhen im Jahre 1929 wurden keine 
Schritte zur Beschaffung des Kapitals unternommen und wir 
haben daher im Oktober 1930 eine Verlängerung der Frist 
für die Kapitalbeschaffung eingeholt. Die Gesellschaft über¬ 
nahm die Badeanlagen und schloß ein günstiges Abkom¬ 
men mit der Gemeindeverwaltung von Tiberias ab. Seit die 
Bäder von unserer Gesellschaft geleitet werden, (seit Februar 
1932) sind die Einnahmen um 60 Prozent gestiegen; vom 
Januar bis Mai 1933 wurden 4000 Pfund an Einnahmen 
ei zielt. Wir benötigen jetzt noch rund 20,000 Pfund, um 
die Anlagen zu modernisieren und auszubauen. Wir haben 
volles Vertrauen in die wirtschaftliche Zukunft unseres Un¬ 
ternehmens, das jedem Aktionär wirtschaftliche Vorteile und 
Sicherheit bietet. Darüber hinaus bedeutet die Ausbeutung 
der Tiberias-Quellen auch einen Bestandteil des Palästina- 
Aufbaues. Der Aushau dieser Bäder (Tiberias besitzt 26 
radioaktive Quellen, die mit 26 Centigraden aus dem Boden 
herauskommen) gibt einer beträchtlichen Zahl von Palästi¬ 
nensern Beschäftigung und Brot, auch Techniker und Me¬ 
diziner können hier eine Existenz finden. 

Die Quellen liegen in einem der schönsten Teile Palä¬ 
stinas und sind geeignet, Tiberias zum Hauptkurort des 
nahen Orients zu machen. 


„HAMEI TIBERIA“ (Tiberias Hot Springs) Co., Ltd. 

(Heisse Quellen von Tiberias) (Registriert unter Palestine Comp. Ordinance 1929) 

Autorisiertes Aktienkapital L.P. 55000 
eingeteilt in 3000 Founders Shares (Gründeraktien) zu L.P. 5 nom. = L.P. 15000 
8000 7°/o Cumulative Preference Participating Shares (Aktien mit einer 7% Kumulativen Vorzugsdividende) 

zu L.P. 5 nom. = L.P. 40000 
Direktoren: 

J. Gesundheit, Tel Aviv (Chairman) - Viscountess Erleigh, London - Dr. B. Joseph, Jerusalem - Lt.-Col. F. H. Kisch, Jerusalem 
I. Hokach, Tel-Aviv - B. Ä. Bosenblatt, New York L. Bosenblatt, New York 

BÄNKEN: 

Barclays Bank, iDominion, Colonial & Overseas.) - The Anglo-Palestine Bank Ltd. - Bankhaus Dregfus Söhne & Cie., Basel 

Einladung zur Zeichnung von 3000 7o / 0 Cumulative Preference Participating Shares und 600 Founders Shares im 
Verhältnis von 5 Vorzugsaktien zu einer Gründeraktie; zahlbar wie folgt: bei Zeichnung 50 o/„ 3 Monate nach Zutei¬ 
lung 25°/o 6 Monate nach Zuteilung 250/0 

Die berühmten Heissen Quellen von Tiberias waren schon im Altertum bekannt und werden im Talmud und von Josephus erwähnt 
Seit über 2000 Jahren haben diese heilbringenden Thermalquellen Tausende von Menschen angezogen; die modernsten Baineologen 
haben den Quellen die grösste Heilwirkung zuerkannt. Die „Hamei Tiberia” besitzt die Regierungskonzession zur Ausbeutung der 
Quellen und bezweckt vor allem die Modernisierung und den grosszügigen Ausbau der Badeahlagen. Die Pläne dazu von ersten Auto¬ 
ritäten begutachtet, liegen bereits vor. Die Gesellschaft braucht dazu ein Kapital von 55,000 Pfund und hat die Zeichnung für dieses 
unter günstigen Bedingungen eröffnet. Auf Grund genauer Rentabilitätsberechnungen ergibt sich ein Nettogewinn von 10 Prozent 
auf die Vorzugsaktien und eine noch viel grössere Rendite der Gründeranteile. Die Sicherheit der Kapitalanlage steht ausser allem 
Zweifel. 

Die Gesellschaft sowie der „Schweizerisch-Palästinische Wirtschaftsdienst” Zürich, Sihlpostfach 
stellen |edcm Interessenten Prospekte und weitere Auskünfte zur Verfügung. 

Zeichnungsstelle für die Schweiz: BANKHAUS DREYFUS SOHNE & CIE~ BASEL. 
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Gesellschaft der Lu dw. von RoH’schen Ei senwerke, Gerlafingen 

_ ___ — ^ ^—— 

Werke in Gerlafingen - Klus - Choindez - Rondez - Bern - Olten 

Moderne Radiatoren „Helios“ 

für rasche Aufheizung 

Neue Heizkessel „Pyrovas“ 
und „Thermovas“ 

mit Heizflächen von 1,3 — 2,4 und 2,4 — 4,0 m s 
für Kleinhäuser, Etagenwohnungen, Siedlungen etc. 

Material für sanitäre 
Installationen: 

Gusseiserne Waschtröge, porzellan-emaillierte Bad¬ 
wannen, Wandbecken etc. 

Wasserleitungsartikel: 

Gusseiserne Röhren, Hydranten, Lauf- und Pump¬ 
brunnen, Absperrorgane. 

Baumaschinen für Höchstleistungen 
Hebezeuge und Transporteinrichtungen aller Art, Seilbahnen 
Schützen und Windwerke für Stauwehr und Turbinenanlagen 


ZIEGEL A.G., ZÜRICH 

TflLSTRflSSE 83 
TELEPHON 36698 

VERKA VFSB UREA U DER FIRMEN: 

Zürcher Ziegeleien, Zürich 
Hermann Keller, Schloss Teufen 
J. Schmidheiny & Co., Heerbrugg 

Backstein« 

Pfeiffer Deckensteine 
Spezialsteine 

Biberschwanz-, 

Falz-Pfannenziegel 

Sparkamine 



üummm 


aus der Zeche „Priestman“ 


Dieser englische Koks ist in Bezug auf die 
ganz erstklassigen Eigenschaften der unübertroffene 

CENTRALHEIZUNÖS-KOKS 

Griesfreie, regelmässige Körnung. 

Vollkommen schlackenfreie Verbrennung 
und dadurch höchster Nutzeffekt. 

Preise und Lieferung 

H.KOBH KOHLEN 

ZÜRICH,.MILITÄRSTRASSE 52, TELEFONJ5.686 



Kanalisationsartikel: 

Gusseiserne Ablaufröhren, Schachtabdeckungen, 
Sinkkasten, Benzinabscheider etc. 
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Die wirtschaftliche Struktur der Schweiz. 

Von Dr. Albert MASNATA, Direktor der Schweizerischen Zentrale für Handelsförderung, Lausanne. 


W enn die Schweiz auch dem Gebiete nach eines der 
kleinsten Länder Europas ist, so muß man doch ancr- 
kennen, daß die Rolle, die sie von jeher in der Welt¬ 
wirtschaft gespielt hat, in keinem Verhältnis steht zur Klein¬ 
heit ihres Territoriums, besonders wenn man bedenkt, daß 
22 ,6o/o von den 41295 km2 ihrer Oberfläche unfruchtbares 
Gebiet darstellen. 

Im Ausland glaubt man gerne, daß die Schweiz vor al¬ 
lem ein Agrarland ist, doch zeigt sich bei einer Untersuchung 
der Zusammensetzung der werktätigen Bevölkerung, daß auf 
100 Arbeiter nur 28 in der Landwirtschaft beschäftigt sind. 
Dieser Zweig der nationalen Beschäftigung kommt erst in 
zweiter Linie nach der Industrie, die 46 von 100 Arbeitern 
beschäftigt. Dies letztere Verhältnis wird in der Tat in Eu¬ 
ropa nur noch übertroffen durch Belgien und England. 
Dieser Hinweis dürfte genügen, um den Stand der Industria¬ 
lisierung der Schweiz zu kennzeichnen. 

Die schweizerische Industrie ist tatsächlich eine der älte¬ 
sten in Europa. Wir erinnern in dieser Beziehung daran, 
daß die schweizerische Seidenindustrie älter ist als diejenige 
von Lyon, daß die Baumwollindustrie sich bei uns festgesetzt 
hat, bevor sie in England zur Blüte gekommen ist, und daß 
die schweizerischen Textil- und Maschinen-Industrien ent¬ 
standen sind vor denjenigen in Sachsen und Westfalen. 
Sie ist auch eine der ältesten Industrien in kapitalistischer 
Form. Schon im 17. Jahrhundert hatte die Form der Heim¬ 
arbeit und die fabrikmäßige Herstellung Eingang gefunden. 

Den Grund der industriellen Entwicklung legten ur¬ 
sprünglich Emigranten, Flüchtlinge aus Frankreich und Ita¬ 
lien. die durch die Religionskriege des 16. und 17. Jahr¬ 
hunderts aus ihrer Heimat vertrieben wurden und in der 
Schweiz zahlreiche neue Industrien einführten. Weiter war 
der Grundsatz der Neutralität der Schweiz dieser Entwick¬ 
lung günstig. Zahlreiche Verträge konnten mit den Nach¬ 
barn eingegangen und damit sichere Absatzgebiete für die 
Schweizer Produkte erschlossen werden. Erwähnen wir noch 
als weitere wichtige Faktoren den Kapitalreichtum und den 
Ueberfluß des Landes an Wasserkräften. 

Welches sind nun heute die charakteristischen Merkmale 
dieser Industrie? Da der innere Markt zu beschränkt ist, 
um eine große Produktion aufnehmen zu können, ist es 
selbstverständlich, daß die Schweizer Industrie vor allem 
eine Exportindustrie ist. Da die Schweiz überdies eines 
der wenigen Länder ohne direkten Zugang zum Meer ist, 
hat sich gezwungenermaßen eine Industrie entwickelt, 
bei der die Transportkosten nur eine geringe Rolle spielen. 

Hieraus erklärt sich die große Bevorzugung der Her¬ 
stellung von Artikeln, denen ein großer Wert und ein klei¬ 
nes Volumen eignet. Anderseits ist Kapital sehr billig zu 
beschaffen, die menschliche Arbeitskraft jedoch sehr teuer, 
und es ist daher begreiflich, daß sich die Produktion auf Ar¬ 
tikel beschränkt hat, die große Kapitalien und wenig mensch¬ 
liche Arbeitskraft oder dann eine sehr qualifizierte Hand¬ 
arbeit erfordert. 

Wie wir gesagt haben, besitzt die Schweiz vor allem 
eine Exportindustrie. Der Außenhandel der Schweiz ist 
sehr beträchtlich. In normalen Zeiten ist die Schweiz eines 
der Länder mit dichtestem Import- und Exportverkehr. 1929 
betrug beispielsweise der Handel pro Kopf der Bevölkerung 
Fr. 1166.— gegenüber Fr. 1007. - für Großbritannien und 
Fr. 507.— für Frankreich. Diese Zahlen beleuchten das 
Interesse, das die Schweiz als Käufer und Verkäufer bieten 
kann. Lassen wir zur Illustration dieses Artikels folgen, 
was man in der Broschüre „Switzerland, Ressources, Industry 
and Trades” findet, die von der Handelsabteilung der U. S. 
A. herausgegeben worden ist: „Oberfläche und Bevölkerung 
dieses Landes können als Maßstab dienen für die bedeu¬ 
tende Rolle, die es in der Weltwirtschaft, sei es als Kon¬ 
kurrent, sei es als Importeur, spielt. Die Schweiz kauft bei¬ 
nahe ebenso viele ausländische Waren wie Spanien, obgleich 
die Bevölkerung fünfmal weniger dicht ist, und verkauft mehr 
Waren ins Ausland als Spanien und Portugal zusammen.” 


In absoluten Zahlen betrug der Außenhandel der 
Schweiz 1932 Fr. 2,563,687,049—, davon Einfuhr Fr. 
1,762,678,813.—, Ausfuhr Fr. 801,008,236.—. 

Es ist interessant, die Zusammensetzung des Außen¬ 
handels nach den wichtigsten Warenkategorien zu prüfen. 



Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Nahrungsmittel 

25o/o 

1 0 o/o 

Rohstoffe 

25o/o 

10 o/o 

Fertigfabrikate 

50 °/o 

80 o/o 


1000 o/o 

100 o/o 


Diese Zahlen bestätigen die Feststellung, die wir oben 
bezüglich der wirtschaftlichen Struktur der Schweiz gemacht 
haben, und zeigen, daß die Einfuhr dieses Landes sich zu¬ 
sammensetzt aus den unerläßlichen Rohstoffen für seine 
Industrie und aus den notwendigen Nahrungsmitteln und 
Produkten für seine Bevölkerung, während der Export vor 
allem Fertigfabrikate umfaßt. Die Schweiz muß, wie alle 
Industriestaaten, um leben zu können, ihre Einfuhr an Roh¬ 
stoffen und Nahrungsmitteln aus der Ausfuhr von Fertig¬ 
waren bezahlen können. Wenn unter normalen Verhältnissen 
das Defizit, das die Handelsbilanz regelmäßig aufweist, 
ausgeglichen wird durch unsichtbare Faktoren, Fremden¬ 
verkehr, Erträgnisse von im Ausland angelegten Kapitalien, 
Veredelungsverkehr, so ist dies nicht mehr der Fall in Kri¬ 
senzeiten. Deswegen ist die Schweiz, deren Inlandsmarkt 
nur einen Kleinen Teil der Produktion aufnehmen kann, 
gezwungen, um den gegenwärtigen Schwierigkeiten zu trot¬ 
zen. Zuflucht zu nehmen zu der wirtschaftlichen Formel 
der Reziprozität mit den Ländern, denen sie weiterhin ihre 
Bestellungen zuweist. 
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Schweizer Bleistift-Fabrik 

CARAN DACHE 

Bleistifte bester Qualität herzustellen ist, trotz der scheinbaren 
Einfachheit, ein komplizierter, peiniiehst sorgfältig auszuführender 
Prozess, der nicht nur sehr geübte Arbeiter, sondern vor allem 
Präzisionsmaschinen, sogenannte Automaten, erfordert. 

Da letztere von keiner Maschinenfabrik auf den Markt ge-* 
bracht werden, hat sich Car an d’Ache solche mit grossen 
Opfern selbst konstruiert, und kann ruhig behauptet werden, dass 
die von Caran d’Ache verwendeten Maschinen ein Unikum 
darstellen. 

Caran d’Ache stellt Qualitätsprodukte her, die mit den 
besten bekannten Weltmarken nicht nur konkurrieren, sondern 
solche noch übertreffen, wie dies von der Versuchsanstalt des 
Eidg. Polytechnikums in Zürich vor kurzem festgestellt wurde. 

Modernste Fabrikationsverfahren erlauben ,tfor Fabrik ihre Fa¬ 
brikate in der bekannten Ausführung so preiswert zu liefern. 
Der Verkauf von Caran d’Ache- Produkten, sowohl im In- 
als Auslande hat sich in den letzten 3 Jahren von Jahr zu .Jahr 
verdoppelt. 

Zur Fabrikation von Bleistiften mit schwarzer Mine wird 
Graphit (eine Art Kohle) welcher von Ceylon und Madagaskar 
bezogen wird, verwendet. 

Die Minen werden fünftausendstückweise in feuerfeste Brenn¬ 
kasten gelegt, um im elektrischen Ofen bei einer Temperatur 
von 1200 Grad ausgeglüht zu werden. Die Minen der Tinten- und 
Kopierstifte bestehen aus dem sehr teuren Anilin. Den Farbstiften 
liegt feinstes Kaolin zugrunde. Demselben werden lichtfeste und 
absolut giftfreie Farbstoffe zugesetzt. 

Das bei Caran d’Ache zur Verwendung kommende Holz 
ist ausschliesslich amerikanisches Zedernholz; alle anderen Holz¬ 
sorten, wie man solche oft bei der Konkurrenz trifft, werden 
von Caran d’Ache nicht verwendet. 

Die Minen werden zwischen je zwei Brettchen eingepresst, und 
aus diesen Brettchen werden mit höchst sinnreich konstruierten 
automatischen Maschinen die Bleistifte in den bekannten run¬ 
den oder kantigen Formen herausgeschnitten, geglättet und sau¬ 
ber gebürstet, sowie durch Spezialmaschinen lackiert wird. 

Caran d’Ache besitzt das Monopol auf der ganzen Welt 
für die automotischen Spitzmaschinen, von welchen eine Ma¬ 
schine täglich bis zu 15,000 Stifte spitzt durch sog. echte In¬ 
dustrie-Diamanten. 

Schreibt und zeichnet mit Caran d’Äche, dem 
Schweizer Qualitäts-Produkt. 


Schweizerisch - Palästinischer Wirtschaftsdienst 

Auskünfte und Informationen, betr. Palästina, besorgt der 

„Schweizerisch-Palästinische Wirtschaftsdienst" 

Export, Import, Handel und Industrie, sowie Investierungen 
jeder Art vermittelt zuverläßig die 

„Palestine Investment and Development Agency" 

(.leriisal( > in. Haifa, Tel-Aviv) 

Adresse für die Schweiz: 

„Schweizerisch-Palästinischer Wirtschaftsdienst" 

Zürich, Sihlpostfach 


Wiener 
Internationale Messe 



(Jubiläumsmesse) 


3. — 1 0. September 1933 

Viele interessante Sonder-Aussftellungen 

Hesseausweise und alle Auskünfte 

bei der 

Oesterreichischen Handelskammer 
in der Schweiz, Zürich 1, Waisenhaus¬ 
straße 2, der Offiziellen Oest^rreichi- 
schen Auskunfts- und Werbestelle, 
Zürich 1, Bahnhofstr. 7, und den bedeutend¬ 
sten schweizerischen Reisebureaux. 

Fahrpreis-Ermäßigungen! 

Kein Passvisum! 



mQTURITPTS • mSTlTUT • 30venus 35558 
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Institut Juventus 


Zürich, im Handelshof, Uraniastr. 31 — 33, Telephon 

57.793. Modernste private Mittelschule der Schweiz. 
48 akademisch gebildete Fachlehrer. Unsere Maturitäts¬ 
abteilung bereitet auf die Hochschulen und andere Auf¬ 
nahmeprüfungen mit Zeitgewinn vor; sie besteht seit 
1902. Unsere Handelsabteilung führt zum Stenotypisten- 
diplom und Handelsdiplom. Massiges Schulgeld. Beste 
Examenerfolge. 

Ein bekannter Zürcher Arzt bezeugt: 

Meine Nichte, Fräulein . . . hat nach 2 Jahren Mädchen- 
Gymnasium, in 3 Semestern der Vorbereitung in Ihrer 
Schule die eidgenössische Maturität als beste sämtlicher 
Kandidaten bestanden. In diesem Resultat drückt sich die 
vorzügliche Qualifizierung Ihres Maturitäts-Institutes aus. 
Die Schülerin war während der Unterrichtszeit fortgesetzt 
von der lebendigen und vielseitigen Gestaltung Ihrer 
Unterrichtsmethoden in hohem Maße befriedigt. 

In Anerkennung und mit Dank bezeugt dies 

Dr. med. B.-B- 
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Handelsverkehr der Schweiz mit Palästina im Jahre 1932. 


Wir veröffentlichen nachstehend eine Aufstellung über 
die aus der Schweiz nach Palästina, Syrien und Arabien ex¬ 
portierten Waren pro 1932, sowie die Exportziffer für 
das erste Halbjahr 1933, die uns freundlichst von der 
„Schweizerischen Zentrale für Handelsförderung” (,,Office 
suisse d’expansion commerciale”), Zürich-Lausanne, zur Ver¬ 
fügung gestellt wurden. Die nachstehende Aufstellung der 
wichtigsten Positionen zeigt, daß der Hauptexportartikel 
aus der Schweiz Kunstseide ist, es folgen Baumwollgarne, 
Schokolade, Anilinfarben, kondensierte Milch, Käse etc. 


Hauptexportartikel: 

Wert Fr. 

Kunstseide, roh, nicht künstlich gefärbt, nicht für 

den Detailverkauf hergerichtet 227,946. — 

Seidenbeuteltuch 6,510. — 

Seidenstoffe 11 ,225.— 

Kunstseidenstoffe 14,535. — 

Baumwollgarne, gebleicht, glaciert, mercerisiert 14,273. — 
Baumwollgarne für den Detailverkauf hergerichtet 159,400. — 


Baumwollgewebe, glatt oder geköpert: 
gebleicht, mercerisiert, imprägniert 
gefärbt 
bedruckt 


15,586.— 
18,174.— 
13,821.— 


Besatzartikel (bandes und entre-deux), Plattstich¬ 


stickereien 4,741.— 

Spezialitäten und Roben (Plattstichstickereien) 15,751.— 

Leinengarne für den Detailverkauf hergerichtet 9,369.— 

Streichgarn- und Kammgarngewebe 6,200.— 

Elastische Gewebe, Wirkstoffe, Bänder etc. 16,078.— 

Hutstumpen aus Stroh, etc. 6,558.— 


Waren aus Stroh etc., gefärbt, bedruckt, mit Ver¬ 
zierungen etc. 

Kindermehl 

Schokolade 

Milch, kondensiert, sterilisiert etc. 

Hartkäse in Laiben 
Schachtelkäse 

Zuckerwaren und Zuckerbäckerwaren 
Schuhe mit Kalb-, Ziegen-, Schaf- und Phanta¬ 
sieoberleder, etc. 

Pferde 

Papiere und Kartons, bedruckt etc. 
Phonographen, Grammophone, Kinematographen 
Pflanzenalkaloide 
Saccharin 

Organische und anorganische chemisch-pharma¬ 
zeutische Präparate 

Pharmazeutische Pulver, Pastillen, Pflaster etc. 
Parfümerien und kosmetische Mittel etc. 
Künstliche Nährstoffe 
Anilinfarben etc. 

Ziegel- u. Zement-Fabrikationsmaschinen 
Indigo; Indigolösung 

Hüte, ungarniert, andere als solche aus Stroh 
und Filz 
Aluminiumwaren 
Müllereimaschinen 
Weckeruhren 

Taschenuhren aus Nickel etc. 

Taschenuhren aus Gold 
Armbanduhren aus Nickel etc. 


24,371. 
10,626.- 
111,269. - 
98,906. 
38,459. 
62,230.- 
13,804,- 

19,150.— 
20 , 000 . — 
15,582.- 
17,815. 
9,663.— 
4,895.— 

7,172.— 
39,764. 
15,849. 
10,984.- 
41,025, 
69,067.— 
20,964.— 

4,990.— 

43,331.— 

29,819.— 

27,270.— 

48,136.- 

4,392.- 

75,248.— 


Silberne Armbanduhren 15,075.— 

Goldene Armbanduhren 54,220.— 

Instrumente und Apparate, astronomische, geodä¬ 
tische, mathematische (Feinmeßwerkzeuge) 6,804. — 

Instrumente und Apparate, orthopädische 6,641. — 

Gasmesser, Kassakontrollapparate etc. 10,284. — 

Kontrolle (Zähl- und Mess-) Apparate etc. 13,935. — 

Total-Ausfuhr von der Schweiz nach Palästina: 

pro 1930 3,618,443.— 

pro 1931 2,781,280.— 

pro 1932 1,713,000.— 

1. Halbjahr 1933 1,014,554.— 

Hauptimportartikel: 

Orangen, Mandarinen 96,304. — 

Südfrüchte, nicht anderweit genannte 49,068.— 

Kaffee, roh 738,699.— 

Blasen, Därme, Käselaib 21,990. — 

Seidenabfälle (Struse, Strazze, Stumpen etc.) 36,127. 
Bodenteppiche: nicht sammetartig gewebt 31,858. — 

Bodenteppiche: sammetartige etc. 63,920.— 

Gold: unbearbeitet (aus Syrien) 18,495,010. — 

Gold, Silber, Platina: gewalzt, in Platten, Streifen 57,900. — 
Farb-Beeren, -Blätter etc.: unverarbeitet 9,975. — 

Total-Einfuhr aus Palästina nach der Schweiz: 

pro 1930 1,131,777.— 

pro 1931 2,174,534.— 

pro 1932 19,658,000.— 

1. Halbjahr 1933 5,248,418.— 


(1900—1932: P. Friedrich) 
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Telephon; 32.423 (32.422) 
ABC Code 5 th. 
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7. Weltkonferenz zionistischer Frauen. (WIZO). 

Von unserer Dr. E. R. Berichterstatterin. 

Ueber den Verlauf der Wizo-Welt-Konferenz Zion. 
Frauenorganisation, über deren Eröffnungssitzung wir be¬ 
reits in unserer letzten Nummer berichtet haben, meldet un¬ 
sere Dr. E. R. Berichterstatterin weiter: 

Die Generaldebatte auf der Welikonferenz zionistischer Frauen 
wurde namens der Londoner Executive von Frau Edith Eder er¬ 
öffnet. Als dringendste Aufgabe bezeichnete sie die An si ed e- 
1 n n g jüdischer Jugendlicher aus Deutschland in 
Palästina. Ferner müsse der Berufsausbildung junger Mädchen 
aus Mittel- und Osteuropa durch die WIZO in Zusammenarbeit 
mit der Hechaluz-Organisation besondere Aufmerksamkeit zuge¬ 
wandt werden. Die palästinische Arbeiterführerin Ada Fish man 
wies daruf hin, dass die Frau auch in Palästina und besonders 
dort, da es sich um ein orientalisches Land handle, den Kampf 
um ihre Gleichberechtigung zu führen habe. Frau Bella Cohen- 
Haifa wies auf die mangelhafte Ausbildung vieler Mädchen, die 
infolge der Verhältnisse in Mitteleuropa jetzt nach Palästina kom¬ 
men, hin. Lieber die am 5. August in Josefthal stattgefundene 
Jung-WIZO-Tagung berichtete Frau Dr. Martha Hoff man 11 - Wien. 
Die Jung-WIZO strebe nach isolierter Vorbereitung und Ansiedlung. 
Diese Frage führte zu einer längeren Aussprache, an der sich Frau 
J a f f e, Frau S m o i r a - Jerusalem und Frau Almau- London be¬ 
teiligten. Frau Lichtenstein - Polen vertrat den Standpunkt 
der Jugend. Namens der österreichischen Föderation legte Dr. Mar¬ 
tha Hoffman n einen Antrag vor, demzufolge jedes WIZO-Mit- 
glied durch Zahlung des Schekels Mitglied der Zionistischen Organi¬ 
sation werden müsse. 

Das Budget. 

Für die nächste Berichtsperiode wurde ein Budget in der Höhe 
von 46,750 Pfund Sterling festgesetzt. Dazu ist die Hauswirtschafts- 
schule in Tel Aviv mit 1776“ Pfund bedacht, die Mädchenfarm in 
Nahalal mit 3388 Pfund, das Säuglingsheim und die Tageskrippe 
mit 4007 Pfund, die Säuglingsfürsorgeslelle und die Mutterschule mit 
2443 Pfund, diverse Mädchenfarmen mit 5284 Pfund, die Palä¬ 
stina-Administration mit 313 Pfund, die Londoner Exekutive mit 
2500 Pfund, die Bauten in NeB Zionah mit 1850 Pfund, die berufliche 
Ausbildung für die Auswanderung mit 1000 Pfund, die Fertigstel¬ 
lung des Hauses in Nahalal und die Subventionen für Institu¬ 
tionen im Jahre 1934 mit 17,137 Pfund. Für andere Institutionen 
sind ferner kleinere Beträge ausgesetzt worden. In diesem Budget 
sind die von den einzelnen Landesföderationen für Diaspora-Zwecke 
ausgegebenen Beträge nicht berücksichtigt, welche die obige Summe 
mehrfach übersteigen. 

Die Beschlüsse. 

Nach Wahl einer neuen 33 Mitglieder umfassenden Executive, 
wurde die 7. Welikonferenz der WIZO geschlossen. Als Präsidentin 
des Weltverbandes wird im ersten Jahre der neuen Konferenzpe¬ 
riode Frau Vera Weizmann, im zweiten Jahre Frau S i e f f fun¬ 
gieren. Von den Beschlüssen sind folgende hervorzuheben: Die Kon¬ 
ferenz fordert die Executive auf, ohne Aufschub mit den Verhand¬ 
lungen zwecks Erlangung einer Vertretung in den repräsentativen 
Körperschaften der Zion. Org. und der Jewish Agency fortzu- 
fahren. — Die WIZO bevollmächtigt ihre Mitglieder, sich für das 
Anrecht der WIZO-Föderationen auf Silz und Stimme in den Palä- 
stina-Aemtern elnzusetzen. — Die WIZO fordert von der Jewish 
Agency eine grössere Zahl von Mädchen- und Frauen-Zertifi- 
ka.en. Sie bittet die Jewish Agency, ihren ganzen Einfluss an 
den zuständigen Stellen dahin geltend zu machen, dass bei der 
Verteilung der Zertifikate Klasse B (Mittelstand) Frauen als gleich¬ 
berechtigt behandelt werden. — Die WIZO protestiert gegen die 
Beschränkung der Zahl der Mädchen-Zertifikate und fordert, um 
eine Einwanderung der Mädchen nach Palästina zu ermöglichen, 
von der Jewish Agency eine Erhöhung der Zahl der Mädchen- 
Zertifikate. 

Empfang im Prager Rathaus zu Ehren der WIZO. 

Prag. Zu Ehren der Exekutive und der Auslandsdele¬ 
gationen der WIZO veranstaltete der Prager Oberbürger¬ 
meister Dr. ßaxa einen Festempfang im Rathaus. In seiner 
Begrüßungsansprache erklärte der Oberbürgermeister, die 
Stadt Prag empfinde es als Ehre, daß in ihren Mauern 
die große Konferenz zionistischer Frauen aus aller Welt 
stattfindet. Frau Dr. Vera Weizmarin dankte für die ehren¬ 
volle Aufnahme und die Begrüßung und hob das Verständnis 
hervor, das auf tschechischer und jüdischer Seite für die 
nationale Freiheitsbestrebungen beider Völker bestehe. Zum' 
Schluß brachte sie ein Hedad auf Präsident Masaryk aus, 
in das alle Mitglieder der WIZO-Delegationen einstimmten. 



Oberbürgermeister Dr. Baxa und die sdiweizer. Delegation 
zur WIZO-Konferenz, bestehend aus: Frau Charles Mayer, 
Frau Dr. Guggen heim-Grünberg, Zürich, Frau 
Ditisheim-Hermann, Frau Dr. Edith R i n g w a I d, 
Frau Carola Kaufmann-Lev y, Frau Bollack-Kahn, Basel. 

In hebräischer Sprache brachte Frau Hadassa Samuel, die 
Schwiegertochter Sir Herbert Samuels, den Dank der 
WIZO-Exekutive Palästinas zum Ausdruck. Nach dem Fest¬ 
essen wurde für die WIZO-Delegationen eine Führung 
durch die historischen Säle der Stadt Prag veranstaltet. Die 
Exekutive der WIZO trug sich in das Gedenkbuch der Stadt 
Prag ein. Vom Rathaus begaben sich die Delegierten zum 
Grabe des unbekannten Soldaten, an dem zahlreiche Kränze 
niedergelegt wurden. 


Singer 15 K 88 

Neueste Nähmaschine, die jetzt in allen unseren 
Läden in der Schweiz verkauft wird. 

Allerletzte Neuheit mit zahlreichen Verbesserungen. 



Kaufen Sie nicht, ehe Sie dieses Modell gesehen 
nnd unseren Katalog oder unverbindliche Vor¬ 
führung hei sich zn Hanse verlangt haben. 

Singer Nähmaschinen Co. A.-G. 

Läden in allen Städten. 
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ist ein Sinnbild guten Geschmacks. Wo Sie 
diesen Namen in einer Robe, einem Mantel 
oder einem sonstigen Kleidungsstück bemer¬ 
ken, da wissen Sie, dass der Träger auf 
einen guten Schneider hält. Lämmlin’s Her¬ 
renschneiderei in Basel sowie Lämmlin’s 
Haute Couture (im Volksbankgebäude) sind 
überall da bekannt, wo auf Eleganz und 
Geschmack in der Kleidung gesehen wird. 
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Frauenbund. 

Von Rabbiner Dr. Leo Baeck, Berlin. 

Im Verlag Schocken, Berlin, sind in schöner Ausstattung 
unter dem Titel „W ege im Judentum” Aufsätze und 
Reden erschienen. Wir finden in diesem Sammelband die 
folgende Festrede zum 25. Bestehen des Jüd. Frauenbundes, 
in Deutschland. Im Zusammenhänge mit der erfolgten Gleich" 
Schaltung aller Frauenorganisationen Deutschlands und des Aus¬ 
trittes des Jüd. Frauenbundes aus der internationalen Frauen¬ 
bewegung erhält diese Rede eine besondere Bedeutung. 

In der ersten Zeit der Frauenbewegung hatte eigentlich auch 
für die Frau noch jenes alte Dogma weiter geherrscht, daß die 
Frau ihre Bedeutung und Geltung nur durch den Mann erhalte, daß 
sie, wie noch Goethe sagte, die silberne Schale sei, in welche der 
Mann die cjoldenen Früchte hineinlege. Wenn die Frau ganz wie 
der Mann sein wollte, war jenem alten Dogma im Grunde recht 
gegeben. Ueberwunden wurde es erst jetzt, als die Frau ihres 
Ungleichen bewußt wurde, des Eigentümlichen, das ihr zugespro¬ 
chen ist, des besonderen Kampfes mit dem Schicksal, den sie daher 
führen soll, der besonderen Freiheit, die sie darum zu erringen hat. 
Mit der Zeit, in der die Emanzipation der Frau beendet war, konnte 
so dieses Wesentliche, Große beginnen, daß die Frau zu sich selbst 
gelangte, zu sich als Frau. 

Was dies bedeutet, kann gerade in diesem Kreise hier erkannt 
werden; ein Vergleich mit der Emanzipation des Juden kann das 
Charakteristische am bestimmtesten hervorheben. Auch der Jude 
hat im neunzehnten Jahrhundert den Kampf um die Gleichheit ge¬ 
führt, diesen kulturpolitischen Kampf um Gleichheit der Bildung, 
Gleichheit des Rechtes, Gleichheit des Berufes. Und auch er ist in 
diesem Kampf zuerst nur von dem Gedanken der Gleichheit aus¬ 
gegangen, und auch er hat einem Dogma, unter dem er lange ge¬ 
litten hatte, selbst zugestimmt, dem Dogma, daß der Jude seine 
Bedeutung, seinen Wert durch andere erhalte, und daß er darum 
zu seiner Bedeutung gelange, wenn er den anderen in allem gleich 
sei. ln der ersten Zeit dieses Kampfes war es so sicherlich auch hier 
geschichtlich notwendig. Aber diese Zeit ist auch hier beendet und 
überwunden, und der Kampf, der heute geführt wird, ist der, welcher 
auch hier von dem Verständnis für das Ungleiche ausgeht, von 
dem Gedanken, daß dem Juden geschichtlich sein Eigenes und Be¬ 
sonderes gegeben ist, sein Ungleiches, vermöge dessen er erst ganz 
seine Aufgabe erfüllen, seine Bedeutung gewinnen, seine innere 
Freiheit auch sich erringen kann. 

Wir Juden können es ganz begreifen, was es bedeutete, daß 
die Frauenbewegung von dem ausschließlichen Gedanken der Gleich¬ 
heit sich zu der" Einsicht in das Ungleiche hinwendete. Als der Auf¬ 
stand der Frau begann, dieser geschichtlichste unserer Geschichte, 
hatten jüdische Frauen an ihm ihren Anteil gehabt. Aber der Anteil, 
den sie nahmen, ging gewissermaßen von einer Kapitulation ihres 
Iclis aus, von einem Abdanken des Eigenen gegenüber der Umwelt. 
Diese Frauen, so sehr dies vielleicht zunächst nicht anders hatte 
sein können, gingen an sich vorbei, sie schritten an ihrer Eigentüm¬ 
lichkeit, an dem, was sie gleichsam von Gottes Gnaden waren, 
vorüber. Sie meinten, um die moderne Frau zu sein, müßten sie 
aufhören, die jüdische Frau zu sein. Sie meinten, das Jüdische wäre 
der Preis, den sie entrichten müßten, um die neue Frau zu werden. 
Ob nicht vielleicht der Preis auch zu hoch gewesen wäre für das, 
was man erwarb? Aber jedenfalls, und dies ist das Wesentliche, das 
Beste, was diese Frauen hätten geben können, versagten sie damit 
der Bewegung, in deren Dienst sie traten. Und darum war es auch 
etwas, was auch für die allgemeine Frauenbewegung so wichtig ist, 
daß die jüdische Frau zu sich selbst gelangte, sich selbst begriff, 
indem sie ihr Eigenstes, ihr Besonderes zu verstehen suchte, daß 
sie erfaßte, wie sie der Gesamtheit dienen könne nicht durch Ab¬ 
dankung gegenüber dem Ich, sondern nur durch Verwirklichung, 
durch Erfüllung des Ichs, des Eigenen. 

Damit erst war es möglich geworden, dem Jüdischen Frauen¬ 
bund seinen Platz zu geben. Denn er ist sicherlich nicht geschaffen 
worden nur aus Nützlichkeitsgründen heraus, sondern aus dieser 
Erkenntnis, daß der Gesamtheit der Frauenbewegung damit ein 
Wertvolles, ein Geprägtes dargebracht wird. Das ist es, wovon die- 



Frl. Sarah Moskowicz hielt am Wizo Kongress ein vielbeachtetes 
Referat über Jugenderziehung. (Photo jpz> 

Zum Wizo-Kongress. 

Prag. Dr. E. P. Unter den Frauen, die zum ersten Mal am 
Wizo Kongress erschienen, ist Sarah Moskowicz eine der 
markantesten Erscheinungen. Geboren in Polen, kam sie in frühester 
Jugend nach England. Sie studierte die Rechte und ist derzeit als 
Barrister niedergelassen. Sie malt aber auch Bilder, die bereits in 
Paris und Amerika Aufsehen erregt haben. 

ses Vierteljahrhundert uns eindringlich erzählen will. Es ist ein 
Vierteljahrhundert, das Frauen zu sich selber zurückgeführt, das 
jüdischen Frauen die Selbsterkenntnis den Weg zu sich selber 
gegeben hat. Es ist nicht von selbst so geworden, jede Bewegung 
bedarf ihre Bewegenden. Unser Jüdischer Frauenbund hat sie ge¬ 
habt, die Frauen," welche früher als andere erkannt, welche die 
Kraft hatten, das zu verwirklichen, was sie erkannten. 

Wenn bewegende, wahre Persönlichkeiten am Beginne standen, 
dann bleibt Bewegung in der Bewegung. Deshalb schon ist unserem 
Jüdischen Frauenbund eine Gewißheit "weiteren Wirkens gegeben. 
Eines aber gewährt sie vor allem. Zukunft ist immer dann verbürgt, 
wenn ein wahrhaft Neues und damit ein Schöpferisches in die 
Entwicklung eintritt. Ein Neues hat die Frauenbewegung und in ihr 
auf eigenem Wege die jüdische geschaffen. Man hat bisweilen 
der Frau das Schöpferische, das Neue absprechen wollen. Der Histo¬ 
riker Jules Michelet hatte als Linie der Erziehung gezeichnet, daß 
im Knaben ein Schöpfer, im Mädchen eine Harmonie erzogen wer¬ 
den sollte. Wenn nichts anderes es hätte erkennen lassen, so 
könnte die Frauenbewegung es darlun, daß auch der Frau das 
schaffende Recht und die schaffende Pflicht innewohnt, das Leben 
mit seinem Schicksal zu gestalten. Auch sie in ihrem Besonderen, in 
ihrem Ton, der mehr vom Herzen zum Geiste hinklingt, während 
er im Manne mehr vom Geiste zum Herzen hindringt, soll schöpfe¬ 
risch sein. Es ist ein Neues, daß dies die Erkenntnis aller und so ein 
neuer Weg geworden ist. 

Es gibt kaum ein frömmeres Wort als das Wort „neu”. In der 
Bibel stellt dieses Wort in dieser ganzen Tiefe seines Gehaites. „Neu 
werden”, — für den Menschen ist es das Größte; neu werden, das 
ist wahrhaft Geschichte. Ein wundersames Wort ist im Psalm oft 
gesprochen: „Singet dem Ewigen ein neues Lied!” Ein neues Lied 
— und einer unserer Weisen hat hinzugefügt: „Dann, wenn Gott 
ein Neues fügt, dann darf der Mensch ein neues Lied singen”. Gott 
hat ein Neues gefügt, so hat die Frau unserer Zeit es erlebt, die 
jüdische Frau vor vielen. Geschichte ist geformt worden, ein neues 
Lied darf angestimmt werden. Die jüdische Frau darf es singen 
denn sie hat sich entdeckt. Ihr Eigenstes hat sie gefunden, ihrer 
religiösen Kraft wurde sie bewußt. Dadurch ist sie neu geworden 


Bevor Sie einen Entschluss fassen, 
wägen Sie das 
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Töchtererziehung ohne Politik. 

Von Dr. phil. RICHARD MATZIG. 


Wir leben in einer Epoche, die stärker als irgend eine 
frühere das Wort Aristoteles’ rechtfertigt, der Mensch sei 
ein politisches Lebewesen. Darum scheint es ein vergeb¬ 
liches Unterfangen zu sein, die Politik in der modernen Er¬ 
ziehung auszuschalten. Und doch ist es gerade eine der 
vornehmsten Pflichten des Erziehers, auf die aufbaufähigen 
Kräfte im Leben der Staaten hinzuweisen, jedoch alles zu 
vermeiden, was zwischen Menschen, Nationen, Rassen eine 
trennende Schranke bilden könnte. Indem der moderne Er¬ 
zieher die produktiven Kräfte seines Schülers weckt, die 
Persönlichkeit entwickelt, muß es ihm gelingen, die ver¬ 
schiedenartigen Individualitäten zu gegenseitigem Verstehen, 
zu gegenseitiger Sympathie anzuregen. Diese Erziehung zu 
tolerantem Menschentum ist eine der wesentlichsten Auf¬ 
gaben, die Prof. W. P. Buser, der Gründer und Leiter der 
voralpinen Töchterinstitute Teufen und Chexbres, sich ge¬ 
stellt hat. In 25-jähriger Erfahrung gelang es ihm, in der 
jugendlichen Schar der Mädchen, die aus allen Teilen der 
Erde in den genannten Instituten zusammenströmen, jenen 
Geist zu pflegen, der zur Harmonie und nicht zur Ableh¬ 
nung des fremden, des anderen Wesens führt. Dieses schwie¬ 
rige Experiment gelang Prof. Buser besonders während des 
Krieges. Junge Mädchen aus allen kriegführenden Staaten 
waren in den beiden Instituten vertreten. Es gelang dem ver¬ 
ständnisvollen Pädagogen, nicht nur den durch alle Arten 
von Kriegspropaganda entfachten Nationalitätenhass auszu¬ 
schalten, sondern einen Ausgleich zu schaffen, sodaß die 
Institute in Teufen und Chexbres zu kleinen Friedensinseln 
wurden. Die jungen Mädchen gebärdeten sich nicht als 
kampffrohe Amazonen, sondern als zarte Hüterinnen ver¬ 
söhnlicher Weiblichkeit, voll Achtung und Mitleid vor dem 
tragischen Geschehen, das außerhalb der Grenzen des 
Schweizerlandes sich erfüllte. 

Auch heute leben wir wieder in einer Zeit der Trennung, 
die gewaltsam Menschen und Nationen auseinanderreißt. 
Es ist Mode geworden, mancherorts die natürlichen Schran¬ 
ken zwischen Menschen durch den dunklen Trieb der Ras¬ 
senbekämpfung zu verstärken. Als Gegengewicht zu die¬ 
sen Strömungen legt Prof. Buser den größten Wert darauf, 
daß auch heute die verschieden vertretenen Nationalitäten 
und Religionen in den beiden Töchterinstituten sich schät¬ 
zen und begreifen lernen. Lehenstüchtigkeit ist das vor¬ 
nehmste Ziel des Erziehers, und in ihr verborgen liegt 
die Fähigkeit, das Positive im andersgearteten Menschen 
zu erkennen. Dieses Ziel zu erreichen hilft die herrliche 
vor alpine Natur mit, in der die beiden Institute stehen. Ge¬ 
sundheit, durch Sonne und Ruhe gesteigert, geht sowohl von 
Teufen, dieser Perle des Appenzellerlandes, als auch von 
Chexbres, den Genfersee überragend, aus. Durch Wandern, 



Sctniipause in Teufen. 



Institut in Teufen. - Anlage. 

Sport und Spiel, die mit heilsamem Rhythmus alle Stufen 
der Schule sowie gründliche Sprachstudien ablösen, wird 
das junge Mädchen zur Lebensfreude erzogen. Nähe der 
Natur, gediegene Bildung, praktische Lebenserfassung, dies 
führt wahrlich zu einer modernen ,,Töchtererziehung ohne 
Politik”. Die Institute, die an Komfort und Hygiene allen 
Forderungen der Neuzeit entsprechen, verführen trotzdem 
nicht dazu, Luxusgeschöpfe zu schaffen, die dem Kampf 
des Lebens nicht gewachsen wären. 

Dementsprechend liegt die Leitung in den Händen er¬ 
fahrener Berufspädagogen und deren Gattinnen, und für 
Unterrichtszwecke steht ein verhältnismäßig zahlreiches, gut 
ausgewähltes, mit staatlichen Diplomen versehenes Lehr¬ 
personal zur Verfügung, auf 5 6 Schüler eine interne Lehr¬ 

kraft. Die gesamte erzieherische Führung übt Prof. Buser 
aus, der dieses Jahr auf das 25-jährige Bestehen des 
Teufener-Institutes blicken kann. Ihm zur Seite steht in 
stets sich erneuernder Frische seine verständnisvolle Ge¬ 
mahlin, sodaß es nicht verwunderlich ist, wenn die beiden 
Institute, das ältere in Teufen, das jüngere in Chexbres, 
sich höchster Blüte erfreuen. Es bestehen vornehmlich die 
Ausbildungsmöglichkeiten für eine vertiefte, Gesellschaft 
und Leben berücksichtigende, Allgemeinbildung, für eine 
gediegene Gijmnasialbildung mit Vorbereitung auf die Eidg. 
Matura, Einführung in das Kaufmännische, Erwerbung ei¬ 
nes Handelsdiploms, Ausbildung zur Sekretärin, eventuell 
Buchhalterin, Erwerbung eines praktisch verwertbaren haus- 



Leichtathletik in Chexbres. 
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Beim Teufenerinstitut. 

wii tschaftlichen Wissens und Könnens, Einführung in die 
Kochkunst, in das Wäsclienähen und Kleidermachen, sowie 
die Kinderpflege. Die Aneignung gründlichen sprachlichen 
Könnens wird durch die Verwendung fremdsprachiger Leh- 


rer und die Vielsprachigkeit der Schülerschaft gesichert In 
Musik und Kunstgewerbe. Sport nnd Ggmnast.k wird eben¬ 
falls erfreuliche Arbeit geleistet. Durch die beweglichen, 
homogenen Kleinklassen wird eine bis in alle Regungen der 
Psyche eindringende Individualisierung erreicht. Darum ist 
in diesen Instituten kein Platz für politische Zersplitterung 
der heterogenen Schülerschaft, die .Vielfältigkeit aller hier 
vertretenen jungen Mädchen wird in dem großen, mensenen- 
bildenden pädagogischen Ziel Prot. Busers geeint. Auch 
für eine schwärmerische, weltfremde Ideologie ist hier kein 
Platz. Frau Prof. Buser übernimmt die nicht immer leichte 
Aufgabe, w'eitblickend das heutzutage gebieterische Recht 
der Realität zu vertreten und zu wahren. Unser Zeitalter 
hat sich länqst von der dekadenten Kultur des,,fin de siecle 
frei gemacht, es ist von eiserner Härte, dem auch die Piau 
in ihrer Weise gewachsen sein muß. So helfen Prot. Buser s 
voralpine Töchterinstitute mit, nach den fast schon ver¬ 
gessenen Jahren des mörderischen Krieges den mörderi¬ 
schen Frieden der Gegenwart zu überwinden, durch die 
Heranbildung eines lebenstüchtigen, toleranten jungen Ge- 


w:rhlf>rliK 


Vom Voralpinen Knaben-Institut Dr. Schmidt auf dem Rosenberg bei St. Gallen. 

Zum vierzigjährigen Gründungsjubiläum der grössten Privatschule der Schweiz. 


Vorbemerkung der Redaktion: 

Mit Beginn des neuen Schuljahres werden wir jeweilen 
öfters um Auskünfte über zuverlässige, auch für unsere Kreise 
geeignete schweizerische Privatschulen gefragt. Wir glauben 
deshalb, den Eltern unter unserer Leserschaft einen Dienst 
zu erweisen, wenn wir Sie nachfolgend auf Grund persönlicher 
Informationen besonders auf zwei seit Jahrzehnten bewährte 
erstklassige schweizerische Knaben-lnsütute mit vollausgebau- 
ter Schule aufmerksam machen; es handelt sich um das 
Voralpine Knaben-Institut Dr. Schmidt bei St. Gallen 
und um das Voralpine Knaben-Institut und Landerziehungs¬ 
heim „Felsenagg”, Zugerberg. 

Wir freuen uns, über diese beiden Schulen zwei Original¬ 
arbeiten von kompetenter Seite veröffentlichen zu können. 

Das Voralpine Knaben-Institut Dr. Schmidt auf dem 
Rosenberg bei St. Gallen (Schweiz) konnte kürzlich das 
40 jährige Gründungsjubiläum feiern. Wenn wir uns ver¬ 
anlaßt sehen, bei dieser Gelegenheit auf die Weltruf ge¬ 
nießende Schule hinzuweisen, so geschieht es nicht nur, 
weil führende Persönlichkeiten wie z. B. Marconi, Cosu- 
lich, der Herzog von Aosta, dieser Schule ihre Söhne zur 
Ausbildung an vertrauten, oder weil sich unter den ehema¬ 
ligen Schülern Männer befinden wie Cosulich (von der 
Cosulich-Line), der Großindustrielle Remmerp, Max Brand, 
der Komponist des ,,Maschinist Hopkins”, M. Haardt, der 
Vizepräsident der Citroen-Gesellschaft, Albino, der General¬ 
direktor der Banca d’America e d’Italia, sondern haupt- 



Mens sana in .corpore sano, St. Gallen. 


sächlich deshalb, weil diese Schule seit Jahrzehnten in echt 
schweizerischer, welt-offener Weise ein lebendiger Hort 
internationalen Geistes, ausgleicliender Toleranz und prak¬ 
tischer Völkerverständigung ist. 

Wenn man diese klimatisch und landschaftlich benei¬ 
denswert gelegene Schule besucht, so fällt als charakterist¬ 
isches Merkmal vor allem eines auf: die systematisch 
harmonische Ausbildung des Geistes u. des Körpers, alles 
auf ein Ziel gerichtet: Prägung ausgeglichener Persönlichkei¬ 
ten, lebenstüchtiger Charaktere, die mit einer Lebensreserve 
an Arbeitslust, Freude und Kraft in die spätere Laufbahn 
übertreten. Es ist eine Freude zu sehen, wie in den über 
250 beweglichen Kleinklassen lebendig gearbeitet wird und 
wie sich dann nach getaner Arbeit diese frischen, sonnen- 
gebräunten jungen Menschen bei Sport und Gymnastik eben¬ 
so gewandt zeigen wie bei der Gymnastik des Geistes. 

Zu dieser harmonischen Pflege des psychischen und 
physischen Lebens tritt als Charakteristikum der Schule 
hinzu: Entfaltung des Edel-Menschlichen, Läuterung und 
Prägung des seelischen Lebens zur Persönlichkeit. Endlich 
einmal keine Nur-Lernschule, keine Gedächtnisanhäufungs- 
Anstalt, sondern eine lebendige Menschen- Schule. Bezeich¬ 
nend für diese lebensnahe und kulturfördernde Einstellung 
des Instituts scheint mir u. a. folgender Abschnitt des letzten 
Trimesterberichtes zu sein: 



Beim chemischen Practicum. (Institut Dr. Schmidt, St. Gallen.) 
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Freiluft-Unterricht des Instituts Dr. Schmidt St. Gallen. 



Gesamtansicht des Knaben-Instituts „Felsenegg“ Zugerberg. 


„Da im regulären Unterricht viele lebenswichtige Dinge 
nicht behandelt werden können, führten wir dieses Trimester 
die Lebe ns k linde-Aussprachen ein. Je Samstag abends ver¬ 
einigen sich die Schüler des Ulrichshofes und des Haupt¬ 
gebäudes zu einer ganz offenen, ungezzwungenen Aus¬ 
sprache über ein Thema des persönlichen Lebens, z. B. 
„Kameradschaftlichkeit”, „Verhältnis zwischen Eltern und 
Söhnen”. Was ist nötig, um glücklich zu sein?”, „Probleme 
der Entwicklungsjahre” usw. Wir wollen durch diese, von 
allem „Schulgeruch” freien Aussprachen den jungen Men¬ 
schen helfen, die vielen folgenreichen Probleme der Reife¬ 
zeit abzuklären, sie zu selbständigem Denken über seelische 
Fragen zu erziehen und damit der Bildung vertiefter Per¬ 
sönlichkeiten dienen. Die „Junioren” des „Nußbaums”, wel¬ 
che ebenfalls eine Lebenskunde-Aussprache durchführen, ver¬ 
binden damit, ihrem Alter entsprechend, gleichzeitig eine 
„Anstandsstunde”, in der sie über den Kodex höflichen 
Umgangsformen orientiert werden.” 

Man spricht heute so viel von der Notwendigkeit, den 
Schülern nicht nur Unterrichtsportionen, sondern echte Le¬ 
benserziehung zu vermitteln. Wir möchten anregen, daß die 
Schulbehörden prüfen, ob es nicht möglich wäre, in ähnlicher 
Weise, wie es das fortschrittliche St. Galler Institut getan 
hat, eine lebenskundliche Aussprache in den Schulplan ein¬ 
zufügen. Uns scheint eine solch frcundschaftlich-beratendd 
Aussprache mindestens ebenso lebenswichtig wie Schreiben 
und Rechnen, wie Zoologie und Algebra. Außerdem könnte 
dadurch das so wertvolle Zusammenwirken von Lehrer und 
Schüler erfreulich vertieft werden. 

Wie wir den; Jahresbericht entnehmen, fiel das Jubi¬ 
läumsjahr des Instituts trotz der Weltwirtschaftskrise in 
eine Zeit großer Blüte. Das Institut war auch während des 
ganzen verflossenen Jahres vollbesetzt. Es zählt heute 190 
interne und externe Schüler, die je nach Alter in Schul¬ 
familien zusammengefaßt sind, welche in ihren eigenen 
Schulvillen eine Welt für sich bilden. Der Lehrkörper um¬ 
faßt (ohne das dreigliedrige Direktorium, bestehend aus den 



Knabenmstitut Dr. Schmidt, St. Gallen. Beim Stabhochsprung. 


Herren Dr. K. E. Lusser, Herausgeber der „Schweizer 
Erziehungs-Rundschau”, Dr. H. Schmidt und Dr. K. Ga- 
demann) 21 interne Hauptlehrer und 5 externe Hilfslehrer. 


Als einziges Institut der Schweiz besitzt es auch das 
Privileg, staatliche Sprachkurse durchzuführen. 

Mit besonderer Freude teilt der Jahresbericht mit, daß 
im verflossenen Schuljahr sämtliche Kandidaten für das 
Abitur, die Eidgenössische Maturität für die Technische 
Hochschule und für das Handelsdiplom ihre Prüfung mit 
Erfolg bestanden haben. 

Eine eigene Zeitschrift verbindet die in der „Union der 
Ex-Schmidtianer” zusammengeschlossenen ehemaligen Schü¬ 
ler in allen Erdteilen. Das Institut Dr. Schmidt in St. Gallen 
stellt heute den Typus des erstklassigen schweizerischen 
Elite-Institutes dar. Es ist im Interesse des schweizerischen 
Kultur- und Wirtschaftslebens nur zu wünschen, daß die 
weitere Entwicklung eine so glückliche sei, wie im verflosse¬ 
nen Jubiläumsjahre. ^ ^ „ 

Prof. Dr. A. P., Basel. 


Das dreissigjährige Gründungsjubiläum konnte eine an¬ 
dere rückhaltlos empfehlenswerte Schule begehen, die ähn¬ 
lich wie das Schmidt-Institut in St. Gallen beste pädago¬ 
gische Tradition verkörpert: das 

Voralpine Knaben-Institut „Felsenegg“ Zugerberg. 

Die Felsenegg-Schule erreicht an Größe der Anlage 
das Schmidt-Institut zwar nicht, wird aber nach ähnlichen 
pädagogischen Grundsätzen geleitet. Es verkörpert den Ty¬ 
pus des soliden schweizerischen Mittelstands-Institutes und 
Landerziehungsheimes, ähnlich den Lietz’schen Landerzie¬ 
hungsheimen in Deutschland. Einzigartig ist die Lage des 
Institutes, hoch oben auf der Höhe des Zugerberges, nach 
Osten umkränzt von unvergleichlich schönem Wildpark und 
Sportplätzen, nach Westen mit freiem Blick auf Zugersee, 
Pilatus, Rigi und die schneebedeckten Gipfel der Berner¬ 
alpen. Die „Felsenegg”-Schule gilt mit vollem Recht als 
die schönstgelegene Privatschule der Schweiz. 

Von der ersten Primarklasse bis zur staatlichen Gym- 
nasial-Maturität resp. bis zur eigenen staatlichen Handels¬ 
maturität kann ein Schüler im „Felsenegg’ seine Studien 
absolvieren. Spaziert man im Institut umher, so hört man 
die verschiedensten Sprachen: deutsch, französisch, eng¬ 
lisch, italienisch. Also eine internationale Schule, wenn auch 
das schweizerische Element eher überwiegt. Uns Israeliten 
berührt es besonders sympathisch, daß auch diese Schule im 
Geiste absoluter Toleranz geleitet wird. Dinge, die man heut¬ 
zutage wieder in vermehrtem Maße schätzen lernt. Möge der 
frohe kleine Jugendstaat der „Felsemegg”-Schule auf dem 
Zugerberg auch im kommenden vierten Jahrzehnt den Geist 
fortschrittlicher, lebensverbundener Pädagogik verkörpern. 
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Offizielle Mitteilung des S. I. G. 

Für die Eingliederung der Jugend in die Gemeinde-Arbeit. 
An die Gemeinden des S.I.G. 

Das Lokalsekretariat Zürich des S.I.G. hat folgendes 
Rundschreiben an die jüdischen Gemeinden gerichtet: 

Das Lokal-Komitee des Schweizer. Israelitischen Ge- 
meindebundes (S.I.G.) hat in seiner letzten Sitzung zur 
Frage der Aktivierung der heranwacliseiiden jüdischen Ju¬ 
gend eingehend Stellung genommen. Das Lokalkomitee Zü¬ 
rich steht, im Einklang mit den Richtlinien des S.I.G., 
auf dem Standpunkt, daß es Aufgabe der Gemeinden sei, 
die Jugend für das Gemcindeleben zu interessieren und 
ihr zu diesem Zwecke die Mitgliedschafts-Erwerbung tun¬ 
lichst zu erleichtern. 

Wir empfehlen daher den Gemeinden, den Söhnen ih¬ 
rer Mitglieder, sowie alleinstehenden Juden im Alter von 
20—25 Jahren die Mitgliedschaft gegen eine bescheiden 
bemessene Pauschalsteuer zu gewähren. 

Das Lokalkomitee Zürich des S. J. G. 

Gastvorträge in der Jeschiwoh Montreux. 

Montreux. Dieser Tage hielt Herr Rabbiner Dr. Leo 
Jung aus New York einen gediegenen Vortrag in der Je¬ 
schiwoh, der von seiner Erez-lsroel Reise handelte, ln 
sehr anschaulichen Worten entrollte der Redner ein Bild 
des heutigen Palästina, das trotz des modernen Aufbaues 
das Althergebrachte zu schätzen weiß. Auch im Heiligen 
Lande sind es die Jeschiwaus, die die jungen jüdischen 
Seelen wieder für die ewigen alten Ideale begeistern. 

Der Referent gab sodann noch ein deutliches Bild 
über das religiöse Leben in Amerika und schloß seine An¬ 
sprache mit herzlichen Wunschesworten für das Montreuxer 
Jeschiwohwerk, dessen Wirken und Gegenwartsaufgaben 
nicht genug anerkannt werden können. — 

Letzten Sonntag hielt Herr Dr. Leo Deutschländer eine 
tiefgründige Vorlesung über die Grundlage im Tenach. Herr 
Dr. Deutschländer erläuterte verschiedene Psalmen, die durch 
ihre geschlossene Harmonie die verschiedenen Empfindun¬ 
gen zum Ausdruck bringen, die zur Entwicklung des Ge¬ 
müts- und Geisteslebens erforderlich sind. Nach einer be¬ 
deutsamen Erklärung über den Unterschied zwischen Schöp¬ 
fung und Natur — in der der Mensch erst durch das gött¬ 
liche Gesetz Bedeutung gewinne und sich dadurch in das 
Weltall cinfüge kam Herr Dr. Deutschländer alsdann 
auf die Montreuxer Jeschiwoh zu sprechen. 


Diese Jeschiwoh Schöpfung habe das kühne Wag¬ 
nis gezeigt, daß sich auch mitten in der Schönheit der' 
Natur eine Talmudhochschule gestalten kann, die allen bis¬ 
herigen pädagogischen Erfahrungen zum trotze, auch in 
einer solchen Umgebung — auf dem Wege jüdischer Wis¬ 
sensvermittlung — schon Außerordentliches geleistet hat. 
Als Leiter des Keren Hatora weiß ich — so fuhr Herr Dr. 
Deutschländer fort die Jeschiwoh in Montreux zu wür¬ 
digen, und obwohl ich fast sämtliche Talmudstätten in Eu¬ 
ropa kenne, so nimmt doch die Montreuxer Thoralehran¬ 
stalt in ihren Aufgaben und Pflichten einen außergewöhnli¬ 
chen und speziellen Sonderrang ein. Ueberall, wo Jeschi¬ 
waus in den Städter blühen, zirkuliert lebendiges Juden¬ 
tum. Jedoch da, wo solche fehlen und sei die Anzahl 
der zusammenwohnenden Juden noch so groß macht sich 
diese Lücke außerordentlich bemerkbar. Die Jahre, die man 
in einer Jeschiwoh verlebt, sind Vorbereitungsjahre für das 
ganze Leben, denn sie geben dem jüdischen Menschen in¬ 
nerliche Treue und unbedingte Standhaftigkeit für das jü¬ 
dische Gesetz und seine Lehre.” 

Nachmittags richtete Dr. Deutschländer an eine neu- 
angekommene Pariser Schülergruppe (unter Leitung des 
Herrn Prof. Dr. Selikowski) herzliche Worte der Begrüßung. 
Es sei nicht genug anzuerkennen, daß jetzt nun auch in die¬ 
sem Jahre 25 Franzosen in die Jeschiwoh eingezogen sind, 
die sämtlich dem Studium obliegend, ihre Ferien dazu 
benützen, um in der Montreuxer Talmudhochschule ihrThora- 
und Talmudwissen zu erweitern. 

Jeder Pädagoge weiß, daß das Studium eines Faches 
viel besser erlernt werden kann, wenn man sich demsel¬ 
ben ausschließlich widmet, als wenn dasselbe — sei es 
auch bei einer großen Anzahl von Stunden — unter anderen 
Fächern verteilt ist. In derselben Woche wurde die Je¬ 
schiwoh noch von einer holländischen Studiengesellschaft 
besucht. Der Führer derselben, Herr Prof. Dr. Sjxmjar, 
hielt eine Ansprache, in der er seinem Enthusiasmus über 
das Schweizer Thorawerk in lebhaftester Weise Ausdruck 
gab. 

Unter den zahlreichen prominenten Gästen, die die Jeschiwoh 
letztens besuchten, wollen wir vor allem die Herren Masur, 
Präsident der grossen Warschauer Kehillo und Herrn Dr. Eppler, 
Leiter der Budapester Giossgemeinde, erwähnen, die alle ihre 
unverhohlene Bewunderung für die Schweizer Jeschiwoh aus- 
sprachen. Aus allen Teilen Europas ziehen junge Menschen in 
die Jeschiwoh ein. Beseligender Friede liegt über der Jeschiwoh, 
wenn die 80 Bachurim aus 15 Ländern ihre ,,Kaul Jakauw”-Stim- 
men ersdialien lassen. ph.-d. 


Klinik Hirslanden ■ Zürich 8 



Wundervolle 

Sonnenlage 


Modernste 

Einrichtungen 


Abteilungen: Innere Medizin 
Krankheiten . 


Freie Arzt wah I 

und Chirurgie - Geburtshilfe und Frauenleiden. Augen-, Nasen-, Ohren- und Hals- 
Modernstes Röntgen-Institut - Physikalische Heilmethoden etc. 

Diätküche 


Massige Preise: Zweier-Zimmer Fr. 12.- u. 14.-, Einer-Zimmer v. Fr. 16.- an. Appartements nach besonderer Vereinbarung. 
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Vorbereitende Konferenz für den 
Jüdischen Weltkongress. 

5. bis 7. September 1933 in Genf. 

Bekanntlich fand im August 1932 in Genf eine vom 
American Jewish Congress einberufene Jüdische Weltkon¬ 
ferenz statt, die beschlossen hat, spätestens zum Jahre 1934 
einen auf demokratischen Wahlen beruhenden Jüdischen 
Weltkongress einzuberufen, der die höchste Instanz schaffen 
soll, die im Namen der Judenheit der Welt in allen poli¬ 
tischen und ökonomischen Fragen, die das Leben der Juden 
in den verschiedenen Ländern betreffen, sprechen und ver¬ 
handeln soll. Mit der Vorbereitung des Jüdischen Welt¬ 
kongresses wurde ein Executive-Comite beauftragt, welches 
aus 21 Mitgliedern besteht, die die jüdischen Gruppen der 
verschiedenen Länder repräsentieren. Das Zentralbüro des 


Executive-Coniites ist ab 1. Juni ds. Js. nach Genf verlegt 
worden und befindet sich jetzt: Geneve, 121 rue de Lau¬ 
sanne. 

Das Executive-Comite hat beschlossen, für den 5. — 7. 
September 1933 eine Konferenz nach Genf einzuberufen mit 
folgender Tagesordnung: 

a) Festsetzung von Zeit, Ort und Programm des Jü¬ 
dischen Weltkongresses; 

b) Festsetzung der Direktiven für den weiteren Kampf 
um die Wiederherstellung und Sicherung der Rechte der 
deutschen Juden, die Abwendung der dem gesamten jü¬ 
dischen Volke durch den deutschen Antisemitismus drohen¬ 
den Gefahren und die Erörterung der notwendigen gesamt¬ 
jüdischen Aktionen zwecks einer konstruktiven Lösung des 
deutsch-jüdischen Problems. 

Die Konferenz findet im „Salle Centrale” statt und be¬ 
ginnt am 5. September, abends 8 Uhr. 


Telephon-Verkehr 

Schweiz-Palästina. 

Seit dem 12. Mai 1933 ist 
der Telephonverkehr zwischen 
der Schweiz und Palästina er¬ 
öffnet. Aus Anlass der Eröff¬ 
nung hatte die J. P. Z. das erste 
Probegespräth 

Die Verbindung war aus¬ 
gezeichnet, die Stimme deut¬ 
lich und gut vernehmbar. In¬ 
teressenten sei mitgeteilt, dass 
e'n Dreiminu'engespräch nach 
Palästina 99 Fr. kostet. 

Rationelle Transportmöglich¬ 
keit nach Palästina. 

D i e T r a u s p o r t X. - U . 
Oha. Natural, Hasel verfügt für 
die Beförderung von Gfcitern 
aus der Schweiz über einen 
regelmässigen, gutfunktionie¬ 
renden speziellen Sammel¬ 
verkehr nach Palästina 
(Jaffa u. Haifa). Dieser Dienst 
bietet in frachtlicher Hinsicht 
dadurch einen wesentlichen 
Vorteil, dass durch Sammel¬ 
verlad dieTransportspesen äus- 
serst vorteilhaft gestaltet wer¬ 
den. Die Waren werden in be- 
schleunigtemSammel wagen nach 
Marseille geleitet, um in die¬ 
sem, für den Güleraustausch- 
verkehr nach dem nahen Osten 
vorzüglich plazierten MiKel- 
meerhafen, auf Postdampfer 
regelmässiger Sehnelldampferli- 
nien verladen zu werden. Es 
werden mit diesem Verkehr Lie¬ 
ferzeiten von nur 12 bis 14 
Tagen erreicht. Es ist zu hof¬ 
fen, dass auch der Absatz von 
Landesprodukten aus Palästi¬ 
na in der Schweiz in ver¬ 
mehrtem Masse entwickelt 
werden wird. Es besteht je¬ 
denfalls die Möglichkeit, die 
betreffenden Waren von Mar¬ 
seiile unter vorteilhaften Be¬ 
dingungen durch den tägl.Sam- 
melwagcnverkelir der Trans¬ 
port A.-G. Chs. Natural nach 
unserem Binnenlande zu be¬ 
fördern. Die Transport A.-G. 
Chs. Natural verfügt ferner 
über eine weitverzweigte Or¬ 
ganisation in Europa und dem 
nahen Osten, sodass diese Fir¬ 
ma auch in der Lage ist, für 
die Anbahnung neuer Verbin¬ 
dungen wertvolle Dienste zu 
leisten. 



Lebensversicherungs-Gesellschaft 

Gegründet 1872 

Generalagantur: 

Joseph Brandeis, Zürich 2 

Parkring 45 
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Das führende Haus 


Zimmer von Fr. 9— an 
Zimmer mit Bad von Fr. 15.— an 




3)as „ffieau-ffiimge“ 

in unvergleichlicher Lage am See, gegen¬ 
über dem Mont-Blanc. Prachtvolle Terrasse 
mit Garten-Restaurant im Freien. Modern¬ 
ster Komfort. Sämtliche Preise reduziert. 
Zimmer von Fr. 7.— an. 



Savoy- Hotel Baur en Ville 

ZÜRICH 

Erstklassiges Haus im Zen¬ 
trum der Stadt am Parade¬ 
platz. 

Jedes Zimmer mit fliessen- 
dem Wasser und Staats¬ 
telephon. - 40 Privatbäder. 
Grosse und kleine Konferenz¬ 
zimmer und Bankettsäle. 

Zimmer von Fr. 7.- an. 

Savoy-Restaurant 

am Paradeplatz 

Cafe Orsini 

offenes Bier, am Münsterhof 
Inhaber: FERD. MICHEL 
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Reisen in der Schweiz. 


Von Carlhans Sternheim. 


Es ist ein sehr verdienstvolles Gewerbe, die Glücksmöglich¬ 
keiten der Menschheit zu vermehren, in Freuden und Schönhei¬ 
ten der Erde Reichtum zu erschliessen, wertvoller als alle Bo¬ 
denschätze der Welt. 

In der Schweiz, dem klassischen Lande der Frem¬ 
denindustrie, wurde deren Bedeutung und Bestimmung am 
klarsten erkannt, und es entspricht daher das Ausmass der ange¬ 
wandten technischen Mittel am meisten der Grösse der vorge¬ 
stellten Ziele. 

Da ist eine staunenswerte Maschinerie, die das Land mit elek¬ 
trisch geladenen Schienen und Kabeln überzieht, mit granite¬ 
nen Schächten in das tiefste Innere der Berge hineingreift und 
die stählernen Waggons der Pullmanztige auf Viadukten, kühner 
als Römerbauten, über Berge und Wälder und in Tunnels und 
Galerien unter stürzenden Lawinen, lastenden Felsen und Eis¬ 
massen und dem rasenden Sturz der Gebirgsfliisse so sicher hin- 
weggleilen lässt, als sei sie eine ganz gewöhnliche großstädti¬ 
sche Hoch- und Untergrundbahn. Und dann gibt es gar mitten 
in einen der höchsten Berggipfel eingesprengt eine richtige Metro¬ 
station, nur führt der kurze Schacht ins Freie nicht auf eine 
menschenbelebte Strasse, sondern auf die weiten Schneeflächen 
des Hochgebirges oder aber in den unvermeidlichen Grillroom 
eines mit Stahl und Beton fest im Urgestein verankerten Hotels. 

Dass man dann wie mit einem Lift" in kürzester Fahrt aus der 
nordischen Eiswelt der Berge in eine Landschaft südlichster Seen 
hinabgleiten kann ist die besondere Eigenart der Schweiz, die 
dem Reisenden so unendlich viele Möglichkeiten und Abwechs¬ 
lungen bietet. Es ist, als habe die Schöpfung hier auf kleinstem 
Raum eine Auswahl ihrer besten Werke zusammengefügt, um 
den Menschen ein Vorbild kontrastreichen und vollkommenen 
Schaffens zu geben, und auch in ihrem Tun einfallslose Einseitigkeit 
zu verhindern. 

Die Schweizer haben diese Lehre einer gegensatzreichen und 
doch immer harmonischen Natur unübertrefflich befolgt und in 
ihrem Lande ein kleines friedvolles M u s t e r - E u r oj> a ge¬ 
schaffen bei liebevoller Bewahrung aller jenseits der Grenzen so 
eifersüchtig gegeneinander streitenden Eigenheiten dieses in sei¬ 
ner Schöpfungskraft für die Welt vorbildlich gewordenen Kon¬ 
tinents. Sie haben einen Staatenbund gebildet, der deutsche, fran¬ 
zösische und italo-romanische Volksteile und Kulturen in sich har¬ 
monisch vereint und haben auch von der angelsächsischen Welt 
das übernommen, was ihnen als besonders wertvoll erschien. 

Die Schweiz ist wahrhaftig der lustvollste Spielplatz der Welt. 
An den milden Ufern der Seen wechseln Villen, Schlösser und 
Hotelterrassen ab mit Golf- und Tennisplätzen, mit Yachthäfen, 
Badestrand und Park. Die Städte sind weiträumig angelegt und 
überall blieb Bewegungsfreiheit für jugend und solche, die wie¬ 
der jung sein wollen. Die Schweiz gibt mehr für Schulen, Hoch¬ 
schulen, Spielplätze, wissenschaftliche Institute und Bibliotheken 
aus, als irgend ein anderes europäisches Land und sie gewährt 
auch den Fremden Raum für ihre eigenen Schulen und Institute, 
sodass auch Engländer und Amerikaner ihre Kinder nach den 
eigenen heimischen Methoden unterrichten und erziehen lassen 
können. Es wimmelt daher überall und besonders an den Ufern 
des Genfer-Sees von jugend, und mit Freude empfindet der Be¬ 
sucher gleich nach L'eberschreiten der Grenze die Atmosphäre 
jugendlicher Frische und Sauberkeit inmitten eines alt und mi- 
santhropisch gewordenen Europas. 

Ist diese Luft des Friedens und der Zukunftsentschlossen¬ 
heit allen Landesteilen gemeinsam, so hat sonst jeder Kanton, ja 



Furka-Pass. 


jeder Ort seine ganz besondere immer wieder überraschende Eigen¬ 
art. Die Schweiz umschliesst fast wie das antike Griechenland eine 
Anzahl ehemaliger und in der Geschichte berühmter Stadtrepubli- 
ken, die sich jede ihren eigenen Lebensstil bildeten und daran 
festzuhalten wissen. So zeigt das aristokratische und organisa- 
tioiistüchtige Bern auch in seiner ganzen architektonischen An¬ 
lage, mit der fast burgähnlichen Geschlossenheit des alten Stadt¬ 
kerns ein wesentlich anderes Gepräge als die sehr rheinische alte 
Handelsstadt Basel und das lustig vom Berghang leuchtende 
Lausanne, unterscheidet sich einzigartig von dem gesittet, breit 
und majestätisch hingelagerten Genf und vom großstädtischen 
Zürich. 

Ganz deutlich zeigt schon eine kurze Fahrt von der Ebene 
zum Gebirge und mehr noch ein Alpenflug die bunte Vielgestal¬ 
tigkeit des" Landes. 

Traumversunken schmiegen sich die idyllischen Siedlungen 
der Sennen, die Villen und typischen Schweizer Holzhäuser in 
die besonnlen Falten der Gebirgslandschaft. 

Und fast überall ist auch für die Bedürfnisse und die Unter¬ 
bringung des Fremden so gesorgt, dass ihm sowohl der raffi¬ 
nierteste Luxus, als auch die grösste Einfachheit zur Wahl stehen. 
Die Liebhaber von Reunions und Kasinovergnügungen finden die ele¬ 
gantesten Hotels und Unterhaltungsplätze und die Freunde des 
Tourismus und der Romantik das bodenständige, heimelige Gast¬ 
haus. Ob der Fremde aber über Bergen und Seen wie in einer 
unter dem Himmel aufgehängten Hängematte in der durchsonnten 
Kabine des Verkehrsflugzeuges schwebt, ob er wie im romanti¬ 
schen Postwagen unserer Vorfahren in den zahlreichen Post¬ 
automobilen über jahrhundertalte Paßstrassen reist, ob er Seil¬ 
schwebebahn oder Expresszug benutzt, überall ist von den er¬ 
fahrensten Kennern des Landes vorgesorgt, dass er reicher wird 
an unvergleichlichen Erlebnissen, dass ihm unter Ausnutzung aller 
technischen Mittel seine Reise angenehm, sicher und freudig ge¬ 
staltet wird. 


1, -v Z E 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!II||||||||||||||||||!IIIIIIII!IIIII|||||||||||||||||||||||1|^ 

Der Weltkurort am Vierwaldstättersee 
Das Zentrum des Schweiz. Autotourismus 
8 Bergbahnen, 3 Drahtseilbahnen 
Dampferrundfahrten 

Golf - Tennis - Casino 
Strandbad „Lido“ 

Einzigartige Sehenswürdigkeiten 

Auskünfte durch das OFFIZIELLE VERKEHRSBUREAU, LUZERN (Löwenstr. 3) 
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Jungfraujoch 

3457 m ü. M. 

Endstation der Jnngfraubakn 
und höchst gelegene Bahn¬ 
station Europas. 

Hotel Bergbaus 
(links), modern eingerichtet, 
prachtvoller Speisesaal, elek¬ 
trische Küche, reizende Zim¬ 
mer etc. 

Htthenforschungsinstitut 
(rechts). Im Hintergrund der 
Mönch (4105 m). 

Berner Oberland (Schweiz) 


Die Fahrt mit der hochinteressanten und weltberühmten 

J U NI <3 FRAU BÄH INI 


zum 


JUNiFRÄÜJOCH 3457 m ü. M. 

gehört immer noch zum Schönsten einer Schweizerreise! 



Lockhead Orion Schnellflugzeug 

„Swissair“ 

Schweiz. Luftverkehr A. G. 

BASEL ZÜRICH GENEVE 


Regelmässige Fluglinien: 

Geneve - Zürich - Wien 
Bern - Zürich - Berlin 
Zürich - Basel - Frankfurt - Amsterdam 
Zürich - Basel ) _ | 


Paris - London 


und Geneve 
Zürich - Mailand 
Basel-Cherbourg - Dampferanschlussdienst 

Spezialflüge über die SCHWEIZER ALPEN 


Auskünfte u. Platzbelegungdurch unsere 
DieiistMtellen und alle Reiaelmreaux. 


HOTEL RICHEMOND 
GENEVE 


Construit 1931 

Vue sur le lac et Mont-Blanc 

Un des plus modernes 

100 chambres 

Grande Terrasse ouverte 

Chambres depuis 7 frs. 
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Der Wintersport in der Schweiz. 

Von Dr. JUNOD, Direktor der Schweizerischen Verkehrszentrale. 

Wenn über dem Tiefland Europas während langer Win¬ 
termonate dichter Nebel braut und der bleiche Städter mo¬ 
natelang keine wärmende belebende Sonne schaut, dann 
entfaltet droben auf den Schweizeralpen von 1000 m ü. M. 
an der Winter seine schönste Pracht. Er zieht den sonne¬ 
süchtigen Talbewohner hinauf auf die lichten Höhen. Eine 
gleissende, glitzernde Schneewelt umfängt ihn dort. Wärme¬ 
spendende Sonnenstrahlen vom tiefblauen Firmament um¬ 
kosen ihn. Die Luft ist rein und köstlich, wie sonst selten 
im Jahre. Es entfliehen bald alle drückenden Gedanken 
und Sorgen des Alltags und der beglückte Bergwanderer 
fühlt sich als Mensch im edelsten Sinne des Wortes, als 
Glied der großen herrlichen Schöpfung, die sich vor ihm 
ausbreitet. 

Wohl das beste Mittel, den Genuss eines solchen Sonnentages 
voll und ganz auszukosten, besitzt der Wintersportsfreund in den 
zwei langen Brettern, Ski genannt. Erst durch sie wurde das 
winterliche Gebirge erschlossen. Denn was könnte der Mensch 
suchen in den Bergen, wenn sie meterhoch unter Schnee und 
Eis begraben liegen, stünde ihm nur das Rüstzeug des Sommers, 
ein Paar gutgenagelte Bergschuhe zur Verfügung. 

In den Fremdenzentren finden jeden Winter eine oder mehrere 
Skimeisterschaffen statt mit Dauerlauf, Kunst- oder Slalomlauf und 
als Abschluss mit einer Sprungkonkurrenz. Diese bildet dann für 
Einheimische wie für Fremde ein lang ersehntes, fesselndes Schau¬ 
spiel. Denn welche Tatkraft, wieviel Geschmeidigkeit muss der 
Springer sein eigen nennen, wenn er nach kurzem, steilem An¬ 
lauf über den Sprunghügel ins Leere saust, um nach 50, 60 oder 
gar 75 m Flug stehend wieder de.n Boden zu erreichen und dann 
in elegantem Schwung den Schlusspuiikt unter seine Leistunq 
zu setzen. 

Ein weiterer treuer Begleiter des Wintersporttreibenden ist der 
Schlitten. Wir meinen in erster Linie das einheimische Schwei¬ 
zerprodukt, den bekannten „Davoser” mit seinen vielerlei Spielarten. 
Welch hoher Genuss für den Geübten, eine Fahrt auf dem „Da¬ 
voser”, besonders als Lohn einer vorgängigen Fusswanderung zum 
Startplatz hinauf! 

Die kunstgerecht angelegten Schlittelbahnen der grossen Win- 
terkurortc sind hauptsächlich das Tummelfeld des Bobsleigh. 
Auf den berühmten Bahnen in Adelboden, Arosa, Caux, Davos, 
Engelberg, Grindelwald, Gstaad, Miirren, Montana-Crans, Pon- 
tresina. St. Moritz, Villars, Wengen u. a. werden jeden Winter 
bedeutende Konkurrenzen ausgetragen. 

Der Eislauf bildet eine weitere Sportbetätigung in den 
schweizerischen Winterstationen und die internationalen Schlitt¬ 
schuhkonkurrenzen in Davos haben seit Jahren Weltruf. 

Auf den sorgfältigst unterhaltenen, spiegelglatten Eisbahnen/ 
der Hotels in den Fremden Zentren ist auch Platz für die beliebte 
Unterhaltung der englischen Wintergäste, das Curling-Spiel, 
das Eishockey, die Eisgymkhana. Nicht zu vergessen 
die Pisten für den Skijöring und die sichern, im Nachwinter 
meist gut überschneiten grossen Eisflächen des St. Moritzersees 
und anderer Bergseen, die für Pferderennen dienen. 

Wo liegen diese sonnigen Plätze im Schweizerlande? Man 
darf wohl, ohne zu übertreiben sagen: im ganzen Vor- und 
Hochalpengebiet, bis hinab la.uf die Sonnenterrasse der Schweiz, 
den Tessin. 

Nur in ganz kurzen Zügen sei hier auf die Wintersport¬ 
zentren hingewiesen: 

Nordostschweiz: Ober-Toggenburg Säntisgebiet, Flumserberge, 
Glarnerland und Zürcher Oberland. 

Graubünden: Das Prättigau mit Klosters und anschliessend Da¬ 
vos und Arosa, Lenzerheide, das berühmte Engadin, das Vorder¬ 
rheintal von Flims bis Sedrun mit allen seinen vielen Seitentälern. 

Zentralschweiz. Das weite Gebiet um Einsiedeln und Stoos 
das Rigi-Massiv, das Engelberger-Tal und das Gotthard-Gebiet. 

Tessin: Das obere Leventintal. 

Berner Oberland: Das Jungfraugebiet, der Hasliberg, das Kan- 
dertal mit dem benachbarten Adelboden, das Simmental und 
Gstaad im Saancntal. 

Waadtländer-HIpen: Villars-Bretaye, Diablerets, Chateau d’Oex, 
Caux, Les Avants etc. • 


Wallis: Zermatt, Leukerbad, Crans-Montana, Champery, Mor- 

gins. 

Jura: St. Cergue, Le Pont, Ste. Croix-LesRasses, Chaumont, 
Mont Soleil, etc. 

Ist es wohl vermessen zu sagen: ,,Die Schweiz ist im 
Winter ein wahres Sportsparadies und ein Jungbrunnen für 
Leib und Seele?” Denn Jede vernünftig betriebene sport¬ 
liche Betätigung in dieser Winterpracht muß notgedrungen 
in gesundheitlicher Beziehung von bester Wirkung sein. 
Und ist es notwendig, zum Schluß beizufügen, daß die 
Schweiz, als Freiheitsland, ihre Grenzen den Angehörigen 
aller Rassen, Sprachen und Religionen öffnet? Jedermann 
ist willkommen, insoweit er sich den Gesetzen unterzieht, 
die sich die Schweizer aus eigenem Ermessen gegeben haben. 

Die Jungfraubahn, des Schweizerlandes Stolz. 

Von Hans Michel, Interlaken. 

So wie der Ausländer rnit dem Begriff der Schweiz unwill¬ 
kürlich die Vorstellung einer grandiosen Bergwelt verbindet, so 
bedeutet der Name Jungfrau für ihn den symbolhaften Inbegriff 
aller Wunder und Schönheiten der urgewaltigen Welf des Hoch¬ 
gebirges. Der Glanz der Weltberühmtheit, der Zauber ewiger 
Schönheit und süsse Schauer alter Sagen umwehen den Namen. 
Menschengeschlecht um Menschengeschlecht erfreute sich am for¬ 
menreichen Ebenmass und am Wunder des Farbenzusammenklanges 
von Fels und Eis und SchnjeU, sei es in des frühien Morgens 
keuschem Strahlenglanz, in des Mittags satter Pracht oder in 
des Abends milden, gütig weichen Rosentönen. 

Was man vor einem halben Jahrhundert noch als Hirn¬ 
gespinst bezeichnete, ist schon seit Jahrzehnten Wirklichkeit ge¬ 
worden, die Bahn fährt hinauf, mitten hinein in Firn und Schnee 
und blaue Gletscherherrlichkeit. Nadidem mehrere Projekte einer 
Jungfraubahn von der Talsohle des Lauterbrunnentales direkt auf 
den Gipfel (4166 m) sich aus verschiedenen Gründen als un¬ 

ausführbar erwiesen, erhielt das von erstaunlicher schöpferischer 
Begabung eingegebene Projekt von Herrn Gu.yer-Zeller aus 
Zürich vom schweizerischen Bundesrate im Jahre 1894 die Aus- 
führungsbewilligung. Der 27. Juli 1896 ist der geschichtliche Tag 
des ersten Spatenstiches zum eigenartigsten Verkehrsweg auf 
unserer alten Erde. Von der 2064 Meter hoch gelegenen Klei¬ 
nen Scheidegg führt die Bahn, mit -Ausnahme eines kleinen 

Tunnels, in offener Linie an der das Grindelwald- und Lauter¬ 
brunnental und die weite umgebende Bergwelt beherrschende 
Passhöhe entlang bis zur Station Eigergietscher (2323 m), der 

heutigen betriebstechnischen Basis des gesamten Bahnunterneh¬ 
mens, mit einem geräumigen Hotel-Restaurant, Post, Telephon 
und Telegraph. Sie ist die höchste, ständig bewohnte Klein¬ 
siedlung Europas. Hier tritt das Gleis in den dunkeln Leib der 
Hochberge. Nach einer Viertelstunde Tunnelfahrt in den ge¬ 
räumigen neuzeitlichen Wagen hält der Zug in der wie alle 
andern elektrisch beleuchteten, ungemauerten Felsenstation Eiger- 
wand (2867 in). Durch Fenster schauen wir in schauerliche 
Tiefen des Grindelwaldtales, auf sanfte Voralpen und ferne, grüne 
Hügel. Von dieser Station wendet sich der Tunnel tief im In¬ 
nern des Eigcrs in einer Kurve nach der Südseite des Berges 
und erreicht in einer Höhe von 3161 Metern die Station Eis¬ 

meer. Weiter gellt die Fahrt mit Adhäsionsbetrieb im Innern 
des Mönchs und auf dem leizten Teil der Strecke steiler nach der 
Endstation Jungfraujoch (3457 m). Keine Bergbahn kann 
sich auch nur im entferntesten messen mit der Wucht der Jung- 
fraubahn-Anlage und der Grösse und Erhabenheit der Landschaft, 
durch die sie führt. 

Das Berg ha us Jungfraujoch, das höchstgelegene Ho¬ 
tel unseres Erdteiles, mit gediegener Inneneinrichtung und neu¬ 
zeitlichen Bequemlichkeiten ausgestattet, wie auch das Touristen¬ 
haus für bescheidenere Ansprüche, machen uns den längereu 
Aufenthalt in diesen Höhen zum behaglichen Vergnügen oder 
dienen als Stützpunkt für die hundert Möglichkeiten bergsteigeri- 
scher Taten. Im Perroneingang zum Touristenhaus beginnt der 
240 m lange Sphinxstollen, an dessen Ausgang die raübauzigen 
Polarhunde mit ihrem Schlitten liegen. Dieser Stollen erschliesst 
die blendenden Firnfelder am oberen Jungfrau- und am Mönch¬ 
joch. Er vermittelt aber auch den Zugang zum neuen internatio¬ 
nalen Höhenforschungsinstitut am Südabhang der Sphinx und 
zum astronomischen Observatorium über dem Stollenausgang. 
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Neu m Zürich 

ca. 250 m v. Hauptbahnhof 


Touring 


Hotel 


Garni 


Zimmerpreis 

Tel. in sämtl. 
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Zimmern 
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KURHAUS PASSUGG 

185 Betten 

830 Meter über Meer — Autopost Chur-Passugg 20 Minuten 
Trink- und Badekuren - Große Heilerfolge 
Drei gesonderte Menüs zu jeder Essenszeit: 

Diät-Menü — liebliches Menü — Diabetiker-Menü 
Unsere Diätküche wurde an der 
Internationalen Kochkunstausstellung in Zürich 11)30 
mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. 

Pension von Fr. 14.- an. - Saison Mai bis Eude September. 


ßEX SOLBAD 

Hotel de la Dent du Midi 



mit eigen. Thermalbad. Sol-, Mut¬ 
terlauge-, Kohlensäure-Bäder mit 
Sole. Fango u.Solewickel.Wunder- 
bare Lage. Alle Zimmer mit fließendem Wasser. VorzüglicheJKüche 
Pensionspreis von Fr. 10.— bis Fr. 14.—. Auto-Garage (Boxes) 
Prospekt. J. Klopfenstein. 


Radium 

Thermal 

Bad 


RAGAZ 


Stoffwechsel 

Stofftransport 

Blutkreislauf 

Bewegungsapparat 

Nerven-Nieren- und 

Frauen-Leiden 


Thermal- 
Einzelbäder 
Thermal- 
Schwimmbad 
Mediz. Bäder 
Mediz. Institute 


Kursaal 

Spiel u. Tanz 

Golf 

Tennis 

Bridge 

Angeln 


Hotels: 


Quelknhof 
Hof Ragaz 
Bad Pfäffers 


Rheinfelden 


Solbad Schützen 

Vorzügliche Heilerfolge durch Bade- und 
Trinkkuren. - Alle Zimmer mit fließendem 
Wasser und Telephon. Pensionspreis von 
Fr. 11 — b. Fr. 15.—. Prospekte. F. Kottmann 


In 


BADEN 


bietet Ihnen 


Telephon 178 


BAD HOTEL BÄREN 

angenehmen Kuraufenthalt; ruhig gelegen, kom 
fortabel u. gemütlich eingerichtetest derPensions 
preis mit fl. Wasser doch nur von Fr. 11— an 
Drei Thermalquellen 48* C.; Zimmer mit Telephon 
Diätküche. Prospekt durch Farn. Gugolz-Gyr 


Schwefel-Bad Schinznach 

(bei Brngg Schweiz) Linie Basel-Zürich-Genf 
Stärkste radioaktive warme Schwefel-Quelle Europas 

Kurhaus I. Ranges 


Pension von Fr. 12.50 an 


Pension Habsburg 

(Neubau 1929) 
Pensionspreis Fr. 11.— 


Spitaiabteilung 

(mit Kinderstation) 
Pensionspreis ab Fr. 6.50 


1. Reumat. Affektionen in allen Formen. 2. Chronische Knochen-, 
Gelenk- und Drüsenkrankheiten, Fisteln, Eiterungen, Ulkera cruris. 

3. Chronische Katarrhe der Atmungsorgane, Asthma bronchiale. 

4. Haut-Krankheiten (Ekzem, Psoriasis, Akne, Furunkulosis etc.) 

5. Leberstoffwechselstörungen u. Diabetes, Arteriosclerose. 6. Kin¬ 
derkrankheiten: Eksudative Diathese, Skrophulose, schwächlich¬ 
anämische Konstitution. 7. Rekonvaleszenz. 

Diätküche, Röntgen, Diathermie etc., Schwedische Massage 
und Gymnastik, Heliotherapie, Laboratorien. 

Prospekte durch die Direktion. 


Val Sinestra 


Unterengadin. 1480 m ü. M. 

Die einzigen und stärksten, an natürlicher 
Kohlensäure reichen Arsenquellen in alpi¬ 
ner Lage. Saison v. 1. Juni bis September 

modernes Bad und Kurhaus 


in romantischem Alpental, mit ausgedehnten Tannenwaldungen. Das 
regenärmste Gebiet im Kanton Graubünden. Fließendes Wasser. Elek¬ 
trische Heizung in allen Zimmern u. öffentlichen Räumen. Lift, Post, 
Telegraph, Telephon, Garage. 

Trink- u. Badekuren m. Arsen-Eisen-Quellen u. Mineralschlamm 

(Radioaktivität 90 mal so Mark wi=> Fango di Battaglia). Anerkannt er¬ 
folgreiche Wirkung bei Blut-, Nerven-, Stoffwechsel-, Hautkrankheiten, 
Rheumatismus, Gicht, Diabetes. 

Prospekte No. 10 durch die Dir. Kurhaus, Val Siaestra (Engadin) 


Tenigerbad 


Bündner Oberland 1300 m über Meer 

Waldhäuser und Kurhaus 

200 Betten, Gesellschaftsräume, Orchester, Diätküche. Pension von 
p rm jQ t — an. Bittersalzhaltige, radioaktive Kalciumquelle zu Trink- 
und Badekuren. Vorzügliche Heilerfolge bei Asthma, Brustfell- und 
Lungenentzündungen, Rheuma, Basedowsche Krankheit und Harn¬ 
leiden. Arzt und Masseuse im Hause. Saison /um bis September. 


r 


ob Olten 


frUTKm&oM 

behaglicher Kur- u. Ferienort. 70 Zimmer. Gesellschaftsräume und 

prachtvolle Parkanlagen. Waldspaziergänge. Pension Fr. 7.-10.-. 

Stärkste Schwefelwasserstoff Kochsalz-Quelle der Schweiz. Stärkste 
Radium-Gips Quelle der Schweiz. Wunderbare Heilerfolge. Saison 
Mai-September. Prospekte! Für gute Küche und Keller sorgt: 

R. LEUENBERGER, früherer Küchenchef im Stadtkasino Basel. 
^ Telephon Ollen 70.107. ^ 
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Ein jüdischer Arzt Jerusalems propagiert im 
Mittelalter Schweizer Heilquellen. 


(O.G.) Eine außerordentlich interessante Begebenheit, 
die auf die enge u. Jahrhunderte alte Verbundenheit der Ju¬ 
den mit der Schweiz hinweist, wie auch der Schweizer mit 
Palästina, entnehmen wir dem bekannten Werke des Pfrs. 
Joh. Casp. Ulrich vom Fraumünster in Zürich ,,Sammlung jü¬ 
discher Geschichten, welche sich mit diesem Volk in dem 
XIII. und folgenden Jahrhunderten bis auf 1760 in der 
Schweiz zugetragen hat.” (Basel 1768). Dort wird auf 
Seite 182 in der kernigen Sprache der Eidgenossen jener 
Zeit, die wir deswegen auch in all dem Reichtum ihres Aus¬ 
drucks im folgenden wörtlich wiedergeben, von der Reise 
einiger Zuger Bürger nach Jerusalem im Jahre 1517 er¬ 
zählt und von der Tatsache, in welch alten Zeiten Juden 
bereits in der Nähe der Baarburg gelebt und die dortigen 
heilkräftigen Quellen benutzt haben. Am interessantesten 
ist vielleicht die Tatsache, daß ein jüdischer Arzt in Jeru¬ 
salem im 16. Jahrhundert die Heilkraft einer Schweizer 
Quelle neu entdeckt hat: 

„Anno Domini 1517 reise&n etleclie Burger ven Zug und andern 
Eidgenossen zu dem Heiligen Grab gen Jerusalem, riahmlich von 
Zug. Herren Hauptman Thomas Stocklier ward zu Ritter ge¬ 
schlagen, Sigmund Schwarzmurer und andere Ehrenlüth, geist¬ 
lich und weltlich. Es begab sich, dass Sigmund Schwarzmurer 
uff eine Zyth uff der Reis zu Jerusalem mit einem gelehrten Doc- 
toren und Juden, der sonst ein erfahrener und geschicker Mann 
war, etwas Diseurs und Gespräch hielt von wegen seiner Krank¬ 
heit halber, die er allzyth müsste usstehen, und ohne End lyden, 
es könnte imme niemand helfen, dann er sonsten vjel Doctoreu 
rathsgefraget, aber keine Hilf noch Besserung nienen verhanden; 
als er aber mit dem Juden wegen seiner Krankheit in Gespräch 
wäre, fragte ihn der Jud: Uss welchem Land er komme? Ant¬ 
wortet Sigmund, er seye ein Eydgenoss von dem Ort Zug, 
der Jude sagte, und zeigete zu grosser Verwunderung an, in 
dem Ort Zug seye ein Berg, hiesse die Baarburg, da lige ein 
Brunnen gegen Ufgang der Sonnen, dasselb Wasser werde ihn 
gesund machen, wenn er darinn badte, also geschähe es, wie er 
heim käme, braucht ers und ward gesund, zeigete auch vilen 
solches an, die wurden auch von ihren Krankheiten erlediget. 
Es sagte dieser Jud, wie dass Juden und gewaltige Heiden die 
Wohnung alldorten gehabt eine lange Zyth.” 


Unser sei. Doct. Scheuchzer hat diese Nachricht von der 
Baarburg auch würdig geachtet seiner Beschreibung der Na¬ 
turgeschichten des Schweitzerlands einzuverleiben. Er meldet Tom. 
II. p. 2. aus Landschreiber Hotzen von Noticken Beschreibung 
des Walterschwyler-Bads: ,,A. 1517. ist von Zug mit andern Pil¬ 
gramen ins gelobte Land gereiset Sigmund Schwarzmurer, wel¬ 
cher zu Jerusalem in eines Juden Haus, aus einer alten Hebräi¬ 
schen aufgerollten Chronick erfahren, dass dessen Vor-EItern, 
aus dem Stammen Äser gebürtig auf der Barbujcj, so ob 
Walterschwyl liegt, und Baraon den Namen haben, gewöhnet. 
Dass auf Barburg, gegen der Mittag Seiten, eine von Natur 
warme, gegen Aufgang aber eine kalte Quelle anzutreffen seyen, 
welche beyde ab Gold, Schwefel, Kupfer und Salpeter ge¬ 
flossen, und von herrlicher Kraft seyen; dass man auch an 
diesem Ort, vor vierzehen Hundert Jahren, dem Gold-Erz, ab 
welchem das Wasser fliesse, nachgegraben, dadurch das warme 
Wasser verlohren, vom Bergmännlein übel geplaget worden; 
dass in nachfolgenden Zeiten die Juden von dar seyen vertrie¬ 
ben, und die Burg mit den Bädern abgeschlissen worden, so 
dass Meta!, Bad und Erz zugleich zu Grund gegangen; dass 
auf Bericht obgedachten Schwarzmurers, so auch Werni Stei¬ 
ners, Hans Stockhers und Hans Brandenbergs, der kalte Brunn 
wiederum geöffnet worden.” 


Nerven-Sanatorium 


Küsnacht 


am Zürichsee 


Aufnahme von Nerven- und BeiniitsKranken. Kulzicliumrskuren. 
Prächtige Lage mit ausgedehnten Gärten am Seeufer. Moderner 
Komfort. Gelegenheit zu Beschäftigung und Sport. — Man ver¬ 
lange Prospekt. — Zwei Aerzte. 

Pensionspreis inkl. ärztl. Behandlung ab Fr. 15.—. 

Besitzer und Leiter: J)r. med. Th. Brunner. 



Bad Schuls-Tarasp Vulpera (Unterengadin). 

Oie baineologische Schweiz. 

Von Dr. A. JUNOD, 

Direktor der Schweizerischen Verkehrszentrale. 

Kein anderes Land bietet, wie die Schweiz, bei glei¬ 
chem Flächeninhalt einen solchen Ueberfluß an Heilquellen 
und gleichzeitig eine derartig vollkommene Verwertung der¬ 
selben im Hinblick auf die Einrichtung der Bade-Etahlis- 
semente, der technischen Anlagen und der Organisation der 
Hotels. Nirgends findet man ferner so viele klimatische und 
meteorologische, den Kranken günstige Verhältnisse ver¬ 
einigt wie in der Schweiz, denn die Badeorte sind in allen 
Höhenlagen von 300 bis 1800 m zu finden. Neben dem 
balneologischen kann der Arzt demnach auch den klimato- 
logischen Faktor für seine Patienten zu Rate ziehen. 

Infolge der landschaftlichen Reize, der belebenden, rei¬ 
nen Luft, des vorzüglich organisierten Transportwesens, der 
angenehmen Aufenthaltsbedingungen ist die Schweiz zum 
allgemeinen Treffpunkt der Touristen und Sportsleute ge¬ 
worden, und ebenso derjenigen, die hier Ruhe und die Wie¬ 
derherstellung ihrer erschütterten Gesundheit suchen. Zahl¬ 
reiche Badekuranstalten von größter Bequemlichkeit stehen 
den letztem zur Verfügung, unter der Aufsicht von Aerzten, 
deren Ruf die Landesgrenzen schon längst überschritten hat. 

Besondere Erwähnung verdient die Tatsache, daß die 
Hotel- und Pensionspreise in der Schweiz den Vergleich mit 
denen anderer Länder aushaiten, umsomehr als die schwei¬ 
zerischen Gasthäuser hinsichtlich Behaglichkeit und aufmerk¬ 
samer Bedienung allen Anforderungen der Gäste genügen 
können. 

Auch die kurativen und prophylaktischen Mittel ent¬ 
sprechen allen Bedürfnissen und allen medizinischen Vor¬ 
schriften, denn neben den unerläßlichen technischen Einrich¬ 
tungen zur Behandlung der Kranken hat die Natur kein an¬ 
deres Land mit einer solchen Fülle von natürlichen Fak¬ 
toren, wie Dauer und Intensität der Sonnenbestrahlung, 
Mannigfaltigkeit und Reichtum der Vegetation, reine und 
anregende Luft, abwechslungsreiche Spaziergänge in den 
schattigen Wäldern usw„ gesegnet. 

Die kalten und warmen Quellen der Schweiz können mit 
den bekanntesten ausländischen Badekurorten in Wettbe¬ 
werb treten. Es ist deshalb verständlich, wenn sich die 
Kranken in stets zunehmender Zahl in der Schweiz einfinden 
und ihr die erwähnten Vorzüge die Bezeichnung „Sanatorium 
Europas’' eingetragen haben, während das Land andererseits 
für die Sportsleute zum „Playground oj Europa” geworden 
ist. Die einen wie die anderen finden, oft in ein und dem¬ 
selben Badeplatz, die Möglichkeit zur Wiederherstellung der 
Gesundheit und zur Entwicklung ihrer physischen Kräfte. 
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Reiseeindrücke aus Erez-Israel 

von Dr. RUDOLF REUßEN HECHT (Basel). 


Wo Morgen- und Abendland sich treffen ist die Verbindungs¬ 
stelle Asiens, Europas und Afrikas. Schiffe ziehen vom Atlantischen 
zum Stiilen Ozean, Flugzeuge vom Westen nach Indien, Automobile 
zum Persischen Golf und gravitätische Kamelkarawanen nach Ara¬ 
bien. An diese Erdstelle brandet das Mittelmeer. Der Himmel ist 
dort immer türkisblau und die Luft kristallklar. Alles erscheint da¬ 
durch ganz deutlich. Hier sind die Sterne unzählbar wie der vveisse 
Sand der Meeresküste. Der winzige Weltenfleck vereinigt unsagbar 
viel Verschiedenartiges und verbindet es, daß mau fragen könnte: 
Was eigentlich gibt es in diesem Lande nicht? — 

An dieser Stelle hat die Menschheit ihren Ursprung genommen 
und wurde unsere Kultur geboren. Von hier aus hat sich unsere Welt 
ausgebreitet. Hier ist die Urheimat unseres Seins. Sie hat gewartet 
auf ihr ehemaliges Volk, die älteste heutige Kulturnation, das heute 
in seine Heimat zurückkehrt, nachdem es Völker und Kulturen 
kommen und gehen sah. 

Aus dem Meer heraus steigt bewaldet der K arme l, und an 
ihn schmiegt sich ein neues Villenviertel, in dem nahe der Herzl¬ 
und Nordaustraßen das große Technikum liegt. In der Ebene breitet 
Haifa sich aus, im Norden seine Industrieanlagen. Durch die 
Stadt zieht rythmisch stumpf eine Kamclkarawane auf die Höhe, 
die über die weitgezogene, friedliche Bucht mit ihrem weissen, 
palmenbestandenen Küstensaum nach Akko blickt. Geier kreisen 
dort, und in der Ferne ragen die Schnceberge des Levanon. 
Gleichmässig rattern aus der Stadt die Kranen 'und die Bagger, 
die den Hafen schaffen. Kuh- und Ziegenglocken harmonieren mit 
den monotonen Flötentönen des arabischen Hirten. 

Der Gebirgshang zieht sich nach Osten. Er schmiegt sich an das 
Dreite Emek Jesreel. Hier liegt die uralte Heer- und Handels¬ 
straße, die Aegypten mit Mesopotamien bindet. In dieser Ebene 
kämpften die Juden gegen Assyrer, Chetiter, Babylonier, Aegypter, 
Philister, Syrer, Griechen, Römer. Hier suchte, unter dem Gilbaoge- 
birge, König Saul Rat. Hier lag vor 12 Jahren ein ungeheurer 
Opfer heischender Malariasumpf. Und hier zieht sich heute eine 
Kette neuer, jüdischer landwirtschaftlicher Siedlungen. 

Jüdische Intellektuelle aus der ganzen Welt, Mediziner, Juristen, 
Philologen aus Rußland, Oesterreich, Deutschland, Litauen, Rumä¬ 
nien, Händler und Kaufleute aus Polen und Amerika, Handwerker 
aus Nordafrika und Asien arbeiten als Bauern gemeinsam, bewäs¬ 
sern sandiges Trockenland, entsumpfcn unter Einsatz ihres Lebens 
iWalariagebiete und forsten auf. Und am Abend kommen sie zusam¬ 
men, debattieren oder lesen neueste Literaturwerke. Die Kinder wer¬ 
den in hebräischen Schulen erzogen und zionistische Gesund¬ 
heitsinstitutionen nützen der Gesamtbevölkerung des Landes. 

Auf dem Südhang des abgerodeten, kahlen galiläischen Fels- 
gebirges wächst der junge B a lf o u r w a I d, und über ihm schwingt 
sich die breite Autostraße über Nazareth in das Galil. Wild und 
rauh ist die Natur. Zwischen Felsen und Steinhalden wachsen 
alte, phantastische Olivenstämme. Die Berge türmen sich rot, und in 
der Ferne blau. Einen Gipfel krönt S * f a d das hofft, Höhenluft¬ 
kurort zu werden. Nahe dabei liegt M e r o n, wo in buntesten 
Trachten orientalische und kaftanbekleidete osteuropäische Juden 
am Lag b’Omer die ganze Nacht um ein großes Feuer am Grabe 
Rabbi Schimon Bar Jochai’s in Gebeten tanzen. In einigen Kilo¬ 
metern Luftlinienentfernung liegt ein schwer zugängliches Bergnest, 
in dem arabisierte Juden leben. Sie sind der einzige Bevölkerungs¬ 
teil, der seit der Zeit des jüdischen Staates das Land nicht zu ver¬ 
lassen brauchte. 

Zerklüftet und erdnah atmet dieses herbe Galil. Dort, in Tel- 
C h a j, beschützte Trumpeldor, der Held des palästinischen 
Pioniertums, gegen vielfache Araberübermacht 1920 die Kolonie und 
opferte sein Leben. Dunkle Zypressen schmiegen sich dem steilen 
Pfad der Kolonie schweigend an. Im Tal fällt der Jordanwasserfall 
in die Ebene der Hulesümpfe, in denen in Flechthütten zeltende No¬ 
maden ihre Büffelherden weiden lassen. Flamingos und Pelikane 
leben im Papyrusdickicht. 

Weiter südlich ruht der Kinerethsee, die Perle des Landes. 
Ueber ihm schwebt in ewigem Schnee der Hcrmon, fudjiamah- 
haft und vollkommen wie der Tabor, der andere im „Lied der 
Lieder” genannte Berg. Blau liegen die obersyrischen Gebirgsketten 
hinter der weiten, flachen Hauransteppe. Schiffer, wie zu Paulus 
Zeiten, rudern von T i b e r i a s in der Richtung nach C a p e r - 
n a u m, wo unter rotblühenden Granatbäumen die Ruinen der alten 
Synagoge liegen. Insekten summen, und eine Schildkröte trollt sich 
durch das Gestein, aus dem sich Symbole, siebenarmige Leuchter 
und Davidschild (die ihre Zerstörer überdauert haben), erheben. Nicht 


weit von diesem verträumt historischen Ort wachsen neue zioni¬ 
stische Kolonien, lebt eine erneute Generation. Dort wiegen 
Palmen im Wind, und vertrotzte Kaklusbäume werden von noch 
trotzigeren Kamelen angeknabbert. 

In der alten Hauptstadt Samarias, Schorn r o n, das Herodes 
S e b a s t i j e benannte, wird gerade gegraben. Eine frühisraeliti¬ 
sche Straße und der alte Stadtw T all liegen schon bloß. Die vorzüg¬ 
lich erhaltenen Fundamente der Paläste des Königs 0 m r i, der 
931 den israelitischen Thron bestieg, und seines Sohnes Achab, sind 
freigelegt. Die Geschichte webt liier still auf diesem Hügel, von 
dem der Weg nach Sch’chem führt, der Hochburg des arabischen 
Fanatismus und dem Sitz reicher Effendis. Hier wird vom Hohe¬ 
priester der Samaritaner, der seinen Stammbaum bis ins 5. Jahr¬ 
hundert vor Chr. auf Manasse vom jüdischen Hohepriestergeschlecht 
ableitet, alljährlich auf dem Berge Garizim das Pessachopfer dar- 
yebracht. Der Rest des jetzt aussterbenden samaritanischen Volkes 
(das sich seit dem großen Erdbeben von Nablus im Lande zer¬ 
streute), von Beth-Lechem mit seiner imposanten, festungsglei¬ 
chen Geburtsbasilika, führt eine gute Landstraße durch das reben¬ 
bewachsene Tal nach Hebron. Zerstört liegt dort das Juden¬ 
viertel, das 1929, während des Bürgerkriegs, der arabischen Menge 
zum Opfer gciallen ist. Wo sie Widerstand junger Kräfte befürchte¬ 
ten (und das war in allen zion. Kolonien), wagten die Araber kaum 
einen Uebcrfall und waren sie um friedliches Einvernehmen besorgt, 
und bei stark übermächtigem Angriff hielten sich die jüdischen Ko¬ 
lonisten auch gegen die Mehrheit. In Hebron aber handelte es sich 
um Greise und Frauen, das alte Element, das in der berühmten 
Talmudhochschule heiligen Studien oblag. Heute reihen sich unter 
Oelbäumen vor der Stadt 64 frische Gräber über grauenhaft ver¬ 
stümmelten Leichen ... 

Die Straße führt weiter nach Süden. Flach und dürr wird das 
Land, spärlich der Graswuchs. Auf der Steppe ziehen Nomaden, 
ganze Stämme, und ihren Haushalt tragen wenige Kamele. Ziegen, 
Ramelherden, Schafe und Esel ziehen als Silhouetten am Horizont. 
Abseits des furchigen Wegs lagern Familien um ihre schwarzen 
Ziegenfellzeltc. Zerzaust-verwitterte Gestalten mit kräftigen Ge¬ 
sichtern — im Gegensatz zu den degenerierten Stadtarabern — 
tauchen auf, mit gespannten Muskeln, bronzenen Zügen und blau¬ 
schwarzen Bäiteu. Manchmal jagt eine scheue Gestalt auf weißem 
Hengst. Sonst bewegt sich in der Ebene kein Wesen und kein Laut. 
Die Wärme flimmert, und der Horizont zerrt sich in leichter Fata 
Morgana. 

Plötzlich taucht aus der Steppe palmenumstanden Beer- 
Sheba. Auf seinem Markt handeln Fellachen und Nomaden um 
wollgewobene tallithgestreifte Ueberwürfe, um süße Backwaren, 
um silberne Spangen und Nasenringe. An der Tränke sammeln sich 
gegen Abend die Herden, trinken in tiefen, schlürfenden Zügen, wäh¬ 
rend die Glut der Steppe erlischt und plötzliche Kälte anbricht. Bis 
am nächsten Morgen das Firmament in den unsagbarsten Farben 
flimmert, bis das ewig Herbe matten Leuchtens wieder in kristal¬ 
lener Helle strahlt, die das Prophetische, Weitsehende dieses geist- 
durchwebten Landes verstehen lassen. 

Im Süden der Küstenebene, malerisch und schmutzig, liegt das 
rein arabische Gaza, unweit des historischen Hügels, in dem 
philistäische Häuserreste, klein und winklig, aus dem Schutt ragen. 
Etwas nördlich dehnt sich ans Meer Aschkalo n, innerhalb 
mächtiger, halbkreisförmiger Stadtmauern, an die der Wind der 
Zeiten Sandberge geweht hat. Unten an jähfallenden Stadtfelsen liegt 
der einst belebte, flache Strand. Zwei Araberjungen spielen an 
dem verlassenen Ort. 

Von hier aus nach Norden bis Haifa breitet sich der weite, 
fruchtbare Küstensaum, reihen sich die jüdischen Garten¬ 
kolonien, in denen auf dem bewässerten, ehemals sandig unbe¬ 
wachsenen, leichten Boden (mit dem die Araber vor der jüdischen 
Einwanderung nichts anzufangen wußten) die kernlosen Jaffaorangen 
gezüchtet werden. Freundlich, unter Mimosen, Akazien und Palmen 
liegen diese jungen Siedlungen, von denen die rebenzüchtenden 
Rothschildkolonien Pctaeh-Tikwah und Risehon-le-Zion 
(das die zweitgrößte Weinkellerei der Welt besitzt), den Eindruck 
kleiner Städte machen. Aus tadellos gepflegten Orangenhainen ent¬ 
strömt berauschender, schwerer Duft, der sich über die Landschaft 
lagert. Das saftige Grün, das schäumende Meer, tiefblauer Himmel 
und die blutrote Erde stimmen eine variantenreiche Farbenharmonie. 
In biblischer Zeit schon war die Fruchtbarkeit dieser blumenreichen 
Gegend berühmt. 

Mitten im Orangengebiet, ans Meer gelehnt, liegt T e 1 - A v i v, 
Palästinas modernste Stadt, deren raschen Aufschwung der Jaffaer 


M. M. USSISCHKIN — 70 JAHRE ALT. 

Am 23. Aug. feiert der Mann seinen 70. Geburtstag, der sein ganzes Leben und seine ganze Energie dem jüdischen Aufbau in 
Palästina gewidmet hat, und der noch heute eines der grössten Güter des jüd. Volkes, Jüdischen Boden in Erez-Israel, verwaltet. 
Ehret diesen grossen Führer durch Spenden für den Jüdischen Nationalfonds 
der in Erez-Israel Land für das jüdische Volk erwirbt. 

JÜD. NATIONALFONDS SCHWEIZ, CENTRALBUREAU BASEL, Postcheck Basel V 91. 
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Pogrom von 1920 mitverursacht hat. Moderne, flachdachige Villen 
liegen hinter Vorgärten an asphaltierten Straßen, die in die Sand¬ 
dünen hinausführen. Eine große Oper ist errichtet worden 
und ein zweites Rathaus, weif das erste schon zu klein geworden 
ist. Das weltbekannte Theater Habimah ist in Tel-Aviv zuhause 
und Werktätige haben das Arbeitertheater Ohel geschaffen. Im 
Schulwesen, mit dem Herzlgymnasium an der Spitze, wie im ge¬ 
samten Verkehr dieser reinjüdischen Stadt, ist die alte hebräische 
Sprache wieder auferstanden. Im Volkshaus finden Vorträge und 
Gesangsabende statt, oder Vorstellungen des satyrischen Kabarets 
Hamatate, das positiv die politische Atmosphäre entspannt. Im 
Ohel-Shabbath finden unter Mitwirkung der größten hebräischen 
Dichter in modernem Sinn gehaltene Sabbatfeiern statt und die 
großen Synagogen im Zentrum geben der Stadt ihr Gepräge. Flies¬ 
sendes Wasser, elektrisches Licht und Sauberkeit sind, im Ge¬ 
gensatz zum sonstigen Orient, hier zur Selbstverständlichkeit ge¬ 
worden. Freitag Abend sind Herzlstraße und Meeresstrand schwarz 
vom Menschenkorso. Die Jugend singt, tanzt Horra und schwärmt 
den Strand entlang, der am Sabbath der Treffpunkt Aller wird. 
Freies und frohes hebräisches Leben und eine natürliche, neue 
Generation bilden sich hier. 

Weit wellt sich die Wüste Juda. Nicht romantisch, nicht lieblich: 
grandios, wild, unendlich, ewig. 'Ganz erdnah steht hier der Mensch 
auf dem Urgrund der Welt. Ihn umfängt ewige Stille, Ruhe und 
Friede. Weisse Welle an weisser Welle rinnt die Wüste. Ein Meer. 
Dazwischen Steine im Sand. Ein Kloster in einem Wald. Silbernes 
Wasser rieselt klingend an einem Fels, und gleich heftet sich Grün 
an diesen Saum. Im Frühling haucht über der Wüste eine wunder¬ 
zarte Anemonendecke. 

Eine breite, moderne Chaussee schlingt sich in die Tiefe. Der 
Weg windet sich weiter zum Salzmeer. 400 m unter dem Meeres¬ 
spiegel. Tot alles: kein Summen, keine Bewegung. Salzkristallc auf 
Lehmfurchen. Bleiern schwebt der See; unbewegt die Luft und 
nagelt den Atem fest. Jäh fallen die Felsen von Massada, schwer 
nur erreichbar, in die träge Flut. Dort oben stürzte sich die ganze 
jüdische Festungsbemannung in das eigene Schwert, nur um den 
römischen Eroberern nach verlornem Krieg nicht in die Hände zu 
fallen. Und hier focht die jüdische Legion während des Weltkrieges 
ihre Hauptkämpfe aus ... Heute webt hier Ruhe und Frieden. Ünd 
doch lauert auch jetzt allem Leben der Tod. 

Nebi Musa, wohin der Muslem die unbekannte Grabesstelle 
Mose’s verlegt, taucht auf. Der Mufti hat das mit Schwerttänzen 
gefeierte Fest wieder neuaktiviert, um in der Pessach- und Oster¬ 
zeit viele Mohammedaner in Jerusalem zu versammeln. 

Auf der transjordanischen Seite, deren fruchtbare Flächen dem 
Palästinamandat unterstellt worden sind, die aber vorläufig durch 
eine umstrittene Taktik abgetrennt wurden, ragen rot die Berge von 
Moab und Edom. Am Ufer liegen, einem Werk von Ameisen gleich, 
in der unendlichen Einsamkeit die ersten Versuche der chemischen 
Salzgewinnungsstation. Oberhalb, kurz vor der Mündung des Hei¬ 
ligen Stroms in den See, liegt die Furt, die Josua mit den Juden 
überschritt, als er gegen Jericho zog. — — 

Unheimlich mächtige Quadern, gehauen von jüdischen Mau¬ 
rern unter Herodes, fügen heute die Fundamente der Heiligen 
Stadt, die sich auf hohem, geebnetem Berg ausstreckt. Das Uralte 
lebt und webt in ihr, Reste der Jebusiter, aus Israels Königszeit, 
der Hellenen und derjenigen neueren Epoche, in der Europa all¬ 
mählich begann, auch eine Geschichte zu bekommen. Unterirdische 
Gänge, Höhlen, der Steinbruch König Salomos, Grüfte von Hohe¬ 
priesterfamilien und des Shynedrions, der ganze Oelberg besät 
mit Gräbern von Juden, die hier sterben wollten, alte Gefängnisse, 
dichte Mauern, jeder Stein, jede Stelle sind durchtränkt mit der um¬ 
fangreichen, vielfältigen Geschichte des jüdischen Volkes und der 
ganzen heutigen Kultur. Durchwandert man die Heilige Stadt bei 
Nacht, so hallen unter den Bogen der Basare, an den Stadtmauern 
und Toren, auf den Stufen der Gassen und den Wänden flach- 
bedachter Häuser, an Klöstern, Schulen und Stiftungen, die Tritte 
wieder, hört man jeden Laut, schwebt über allem der Hauch der 
an jedem Schritt haftenden weltgeschichtlichen Begebenheiten. 
Der Vollmond aber webt alles in ein eigenartiges, schattenwarmes, 
und doch unerbittlich klares, sehr helles Licht, und die Stadt zeigt 
dann ihr ewiges prophetischvisionäres Leben, befreit von dem Ge¬ 
töse und Gehaste des orientalischen, kleinlichen Alltags. 

Auf den engen holpriggepflasterten, schattigüberbogten, ba¬ 
zarreichen Straßen gehen in bunten Abajen und Kefijen Araber, 
in anmutigen Tüchern schlanke verschleierte Frauen, mit tönernen 
Wasserkrügen auf dem Kopf. Dazwischen drängen sich Araber¬ 
jungen in Lumpen aller Farben, Esel und Ziegen, Geflügel-, Limo¬ 
naden- und Wasser-Verkäufer. Schwarz- und'braunbekuttete Prie¬ 
ster, Schwestern in Tracht, Soldaten und Polizisten ziehen vorbei 
manchmal eine Prozession; alle Religionen, alle Völker, alle Spra¬ 
chen. Langbärtige Juden mit Schläfenlocken und Seidenkaftanen, 
Pelzmützen auf dem Haupt, solche in bunten Trachten aus Per¬ 
sien, Mesopotamien oder Tunis, zarte und elastische aus Yemcn, 
die alle in besonderen Vierteln wohnen, schreiten über die Stufen 
der Altstadt, manchmal in lange Talithim gehüllt. Moderne Juden 
aus Deutschland und England, die in den schönen zionistischen 
Vorstädten wohnen (wo auf Fels aus Fels Häuser, und um sie 
Gärten, erstehen), kommen aus der neuen Stadt, die sich vor dem 
laffator ausbreitet. Der reine Orient lebt hier in der mauerum¬ 
gebenen Altstadt mit ihren Moscheen, Synagogen, Kirchen, ihren 
unendlichen Heiligtümern und Denkmalen, wo grelle Farben, schrille 
Laute, Hast und Würde, Schmutz und Elend, Haß, Neid, Liebe, 
Hitze, Schatten, alle Kontraste lebendsten Lebens dicht beieinander 
wohnen. Vor den Toren der Hauptstadt, (deren Majorität jüdisch 
ist), breitet sich in den neuen Vierteln europäische Zivilisation 



Am Tiberiassee, im Hintergrund der schneebedeckte Hermon. 

(Photo JPZ) 

aus, mächtige Gebäude, breite Asphaltstraßen, moderne Läden, 
Kinos und Hotels. Europäische Cafes liegen neben solchen, in 
denen Araber ihren schweren Kaffee in kleinen Schälchen stun¬ 
denlang schlürfen und dazwischen Nargileh rauchen. 

Hoch liegt Jeruschalajim. Tief schneidet sich die sen¬ 
gende Hinnomhölle in das Gestein. Alles ist hell, strahlt, blitzt 
blendet. Im Weiß biitzendhell das Gestein, hell die Wege, hell 
die Bauten. Unten mündet das Hinnom- iu das Josephattal, dort 
wo die Quelle und das Dorf Shiloa liegen. Von der Stadt der 
größten Vergangenheit fällt steil der jahrtausendalte Schutthügel 
hinab. — 

Der Weg windet sich von der Talsohle über den Oelberg 
aufwärts zürn Skopus, wo Vespasians Standlager war und wohin 
tiefrot die Berge von Moab über dem Silberstreifen des Toten Mee¬ 
res, hinter dem Gebirge der Wüste Juda, grüßen. Hier stehen heute 
die Bauten der Hebräischen Universität und der Nationalbibliothek. 
Auf ihrem flachen Dach stellend blicke ich bei Morgengrauen, das 
so kurz und plötzlich ist wie die Dämmerung, auf Jeruschalajim, 
die Heilige. Die Häuserfenster fangen an zu flammen. Die Umrisse 
der Mauern werden deutlich, die Kuppel des prächtigen Felsen- 
domes schimmert matt und weich, und ewig ruht die weite Berg¬ 
ebene des Platzes, der den Tempel getragen hat, die Stelle; 
die den Blick am meisten bannt. 

Dort liegt der Gipfel des Morijaberges, der Fels, der ins Aller¬ 
heiligste ragte, die Bundeslade und den Räucheraltar getragen hat 
und von dem der Midrasch-Tanchumah sagt: „Im Mittelpunkt 
der Welt liegt Erez-Israel, und in Erez-Israels Mitte 
liegt Jeruschalajim. der Tempel in der Mitte Jeruscha- 
lajims, im Mittelpunkt des Tempels der Hechäl (Allerheiligstes) 
und die Bundeslade in der Mitte des Hechäls. Und vor der Bun¬ 
deslade liegt der Sch’tijah-Stein, der den Grundstein der Welt 
bildet.” — 

Hell und heller ist es schnell geworden. Goldene Aehren wie¬ 
gen im Wind. Die Stadt leuchtet und strahlt. Ein neuer Tag 
bricht an. 
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Verbesserungen im Verkehr Europa-Palästina. 

Wie wir erfahren, hat sich der Lloyd Triestino nunmehr 
endgültig dazu entschlossen, zwei neue Motorschiffe mit einer 
Wasserverdrängung von je e wa 8000 Tonnen für den Verkehr 
Triest—Palästina in Dienst zu stellen. Die beiden Schiffe wer¬ 
den dazu imstande sein, die Strecke Triest Jaffa innerhalb 
von zirka 7 5 S t u n d e n zurückzulegen, während die jetzt 
im Dienst befindlichen Schiffe des Lloyd Triestino hierfür 114 
Stunden brauchen. 

Fernerhin ist geplant, dass die Cu na rd- Linie einen regel¬ 
mässigen S c h n e 11 d i e n s t, der seinen Ausgangspunkt an der 
amerikanischen Ostküste nimmt und über Marseille und Ge¬ 
nua bezw. Neapel zu den palästinensischen Häfen führt, ein¬ 
richten wird. Mit der Verwirklichung dieser Pläne ist sehr bald 
zu rechnen. Der Cunard-Linie liegt offenbar daran, den wachsen¬ 
den Verkehr zwischen den Vereinigten Staaten und Palästina in 
die Hand zu bekommen. 

Eine neuartige Informationsreise durch Palästina 
und den Orient. 

Das grosse, im ganzen vorderen Orient verbreitete Reisebureau 
des ,,Palestiine and Egypl Lloyd’* sendet uns einen sehr ge¬ 
schmackvoll gedruckten Prospekt zu, der von einer völlig neuar¬ 
tigen Studienreise nach Palästina und den Orient im Frühjahr 
1934 berichtet. Diese Reise unter fachkundiger Führung Dr. Hans 
K o h n s, einer der besten Kenner des sozialen und wirtschaft¬ 
lichen Lebens dieser Gebiete, dessen bekannte Bücher Standard¬ 
werke geworden sind, und den wir auch zu unserem sehr ge¬ 
schätzten Mitarbeiter zählen dürfen, wird den Touristen Asüekte 
des neu sich entfaltenden Lebens im Orient bieten, die dem Rei¬ 
senden unbekannt bleiben und doch sein Interesse ebenso ver¬ 
dienen, wie die berühmten Altertümer. Die Reise, die Flug¬ 
zeug und Wüstenauto zu Hilfe nimmt, wird viele Teile des 
vorderen Orients fernab vom gewöhnlichen Touristenverkehr zum 
ersten Mal der allgemeinen Touristik erschliessen. Der Reisende 
wird nicht nur das moderne Palästina,. sondern anschlies¬ 
send auch die für Palästina so wichtigen umliegenden Län¬ 
der Aegypten, Syrien, Irak kennen lernen die Petroleumfelder 
von Mossul besuchen, die Erdölbildimg in der Wüste besichtigen, 
die Verhältnisse dieser Länder eingehend studieren und Gelegen¬ 
heit erhalten, führende Persönlichkeiten dieser Länder auf wirt¬ 
schaftlichem, politischem und kulturellem Gebiete kennen zu ler¬ 
nen. Neben dem alten Orient wird der erwachende Orient und 
in seinem Mittelpunkt das neue Palästina in bildlichem Rahmen 
dem Reisenden vertraut werden. Wie einst Alexander der 
Grosse von Kleinasien aus Aegypten, Syrien, Babylon in den Kreis 
der damaligen europäischen Kuftur einbezog, so vollzieht sich heute 
ein ähnlicher Europäisierungsprozess in diesen Ländern, der durch 
den KontaKt mit dem alten orientalischen Leben doppelt reiz¬ 
voll wirkt. 

ln unserem Leitartikel weisen wir heute auf die Notwen¬ 
digkeit hin, dass sich Schweizer mit den Verhältnissen Palästinas 
und der umliegenden Ländern näher vertraut mache. Diese Tour 
bietet darin die beste Gelegenheit. Es ist ein Vergleich, ernst¬ 
haftes Studium mit einer bequemen Reise zu verbinden. 

Nähere Auskünfte erteilt gerne der Schweizerisch-Pa¬ 
lästinische W i r t s c h a f t s d i e n s t, Zürich, Sihlpostfach, so¬ 
wie die Schweiz-Italien A.-G., Zürich, Bahnhofstr. 80. 

La Compagnie Generale Transatlantique, toujours soucieuse 
de donner satisfaction ä sa Clientele Israelite, a deckle de lui 
servir, sur sa demande, ä bord des paquebots fl Ile de France”, 
„Paris” et „Champlein”, la cuisine „cachere. Cette Organisation sera 
placee sous la surveillance de M. 1. Rabbin Langer, membre de la 
Commission rituelique de LAssociation Consistoriale Israelis de 
Paris et sous le patronage du Grand-Rabbin Adjoint Julien Weil, 
avec la reference de A\. Weiskopf, Rabbin de la Communaute 
de la Stricte Observance. 




Turnübungen des „Makkabi” bei einem Sportfest in Jerusalem. 

Bebes Starkmann an der Eidg. Mehrkampf-Meisterschaft. 

An einer schweizer. Mchrkampf-Meistersehaft werden die höch¬ 
sten Anforderungen an einen Leichtathleten gestellt. Bebes Stark¬ 
mann gelang es von ca. 300 Zehnkampf-Spezialisten mit einer 
Punktzahl von 5 45 5 gleich den Eidg. Kranz, sowie das Diplom 
zu erringen. 

Er erzielte folgende Resultate: 100 m Lauf 12,1 Sek; 110 m 
Hürden (106) hoch 18,2 Sek.; Hochsprung 1.70 m; Weitsprung 
5,70 m; Stabsprung 3 m; Speerwerfen 43 m; Kugelstossen 10,88 m; 
Diskus 24 m; 400 m Lauf 56 Sek.; 1500 m Lauf 5,04 Min. 

Wir gratulieren dem jüd. Sportmann Bebes Starkmann zu sei¬ 
nem grossen Erfolge. ne. 

Jüdischer Turnverein Zürich. 

Ab Montag, den 21. ds., beginnen nach Feriensehluss wieder 
die regelmässigen Turnstunden. 

Aktiv und Jugendriege: Montag und Donnerstag abends Turn¬ 
halle Kernstrasse. Damen und Mädchenriege: Dienstag abends 
Turnhalle Wengistrasse. 

Für die Aktivriege, als Neuerung, wird bei entsprechender 
Beteiligung „Ringen” (griechisch-römisch) eingeführt. Für die Ju¬ 
gendriege ist reichlich Arbeit vorhanden: für das Ende September 
stattfindende Schlussturnen; ein Turnfest im kleinen, in Langnau 
am Albis. Es würde uns sehr freuen, wenn hinter der neuen 
Jugendriegefahne eine grössere Anzahl Jugendlicher zu diesem 
Wettkampfe ziehen würden. Neueintretendi können noch teil¬ 
nehmen. Der Wettkampf besteht hauptsächlich in Leichtathletik. 

Im Winterprogramm werden in allen Riegen insbesondere 
neue Mitglieder durch fachmännische Leiter herangebildet, damit 
diese im Frühling mit dem neuen Programm der Vereinigung 
mitarbeiten können. Wir fordern alle Jugendlichen auf, sich den 
Turn betrieb anzusehen und wir sind sicher, dass es allen im 
Kreise Gleichgesinnter gefallen wird. Tretet unserem Verein bei. 
Kräftigt Euch und stählt Euere Gesundheit! 

Saison er Öffnung auf dem Hakoah-Platz. 

Nach der Sommerpause findet nächsten Sonntag, den 20. 
August, auf dem Hakoah-Platz die Eröffnung der Saison 1933/34 
statt und zwar mit dem 

Schweizer-Cup- Spiele 
Hakoali 1-Küsnach t/Z c h. I 
welches auf 10 Uhr Vormittags angesetzt worden ist. Die Hakoah- 
Mannschaft, welche die letzte Saison erfolgreich mit der Erringung 
der kantonalen B-Meisterschaft abschliessen konnte, hat bereite 
einige Trainings absolviert und es ist anzunehmen, dass sich das 
Team im ersten Cup-Spiel gut zusammenfinden wird. Kiisnacht 
war und ist immer ein gefährlicher Gegner, sodass mit einem 
schönen, rassigen Kampfe zu rechnen ist. Die Hakoah-EIf er¬ 
wartet zahlreiches Erscheinen. Bekanntlich scheiden im Schwei¬ 
zer-Cup die Verlierer ohne weiteres aus dem Wettbewerb aus. 
Hoffentlich kann das Hakoah-Team mindestens die zwei ersten 
Runden iiberstehen. Vorgängig des Schweizer-Cup-Spielcs findet 
ein Trainingsspiel der beiden unteren Hakoah-Mannschaften statt. 


Für Wassersport hat 



RämistrT3, r Zürich 


das bestausgestattete Lager für STRAND, SEGELN 
und RUDERN, für FALTBOOT, KAJAK und CANOE 
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„Palästina Land und Wirtschaft.“ 

Von Dr. Alfred Bonne. 

Dr. Alfred Bonne, der bekannte zionistische Wirtschafts- 
theorctiker und Direktor der Wirtschaftsarchive für den nahen 
Orient in Jerusalem, von dem wir in dieser Nummer einen Beitrag 
veröffentlichen, hat soeben sein bekanntes Buch „Palästina, 
Land und Wirtschaf t” (Deutsche wissenschaftliche Buch¬ 
handlung Leipzig 1933) in einer neuen erweiterten 308 Seiten star¬ 
ken und dabei erstaunlich billigen Ausgabe erscheinen lassen. 
Das Interesse für Palästina ist in weiten jüdischen Kreisen in den 
letzten Monaten ausserordentlich gewachsen. Sie alle werden 
in diesem Buche einen zuverlässigen Berater finden. Bei all sei¬ 
ner Bewunderung und Anteilnahme für das zionistische Aufbau¬ 
werk ist Dr. Botines Buch doch mit vornehmer ruhiger Sachlich¬ 
keit geschrieben und verschweigt auch manche Schattenseiten 
und Probleme nicht. Das Buch behandelt auf etwa 300 Seiten 
die Geographie des Landes, die Grundzüge der öffentlichen Wirt¬ 
schaft, Landwirtschaft, Industrie, Gewerbe und Handel und schliess¬ 
lich die wirtschaftlichen und Berufsorganisationen. Wir wollen 
dieses wertvolle und aktuelle Buch allen unsern Lesern auf das 
wärmste an empfehlen. 

„Palästina Informationsbuch.“ 

In einem von unserem gesch. Mitarbeiter Ingenieur Ru¬ 
dolf Seiden und Artur Holzer im Verlag Ludwig Nath 
(Wien) soeben erschienenen ausgezeichneten ,,P a 1 ä s t i n a - In¬ 
fo r m a t i o n s b u c h”, 2. Auflage, erfährt man äusserst Wissens¬ 
wertes über Verwaltung, Handel und Industrie, Touristenverkehr 
und viele kulturelle und wirtschaftliche Fragen Palästinas. In 
übersichtlicher Weise besprechen die Autoren "die Geschichte des 
Landes und seine Verwaltung. Ein breiter Raum ist dem Ent¬ 
stehen des Zionismus und seiner Institutionen gewidmet. Die Frage 
der Berufsaussichten im Heiligen Lande wird gleichfalls objektiv 
dargelegt. Bemerkenswert ist,dass auch ein kleines Lexikon der 
hebräischen Sprache in deutschen Lettern einige Kenntnisse in 
der dortigen Landessprache vermittelt. Dieses Buch wird sicher 
allen Palästinareisenden ein wertvoller Behelf sein. 

Das Palästinische Arabisch. 

Die Dialekte des Städters und des Fellachen, von Leonhard Bauer, 
Jerusalem. 

Die soeben erschienene vierte Auflage bringt auf 264 Seiten 
nach einer systematischen Darstellung der Grammatik eine Fülle 
von aus dem Leben gegriffenen Beispielen (Uebunjgen) und Texten 
in methodischer Folge, so dass der Lernende vom Einfachen 
zum Schwierigen geführt wird. Durch Beigaben verschiedenen 
Inhalts (Lieder, Rätsel, Griisse, Arabismen, Gespräche, Sprich¬ 
wörter usw.) führt es in die Ideenwelt des Volkes ein. Wer sich 
mit den im heutigen Palästina gesprochenen arabischen Dialekten 
bekannt machen will, kann nichts Besseres tun, als zu dem 
Buche Leonhard Bauers zu greifen. Das Buch wird gewiss für 
jeden, der das hl. Land besuchen und mit seinen Bewohnern 
in Verkehr treten will, von grossem Nutzen sein. Wie G. Dalman 
in seinem Vorwort hervorhebt, hat seines Wissens kein arabischer 
Dialekt für die Einzelheiten seines Sprachgebrauches eine zutref¬ 
fendere und inhaltsreichere Beschreibung gefunden. Das Buch 
bedarf demnach keiner besonderen Empfehlung. Preis brosch. M. 
7.50; geb. 9.50. Erschienen in der J. C. Hinrichsschen Buchhandlung 
in Leipzig. 

Le Statut international de la Palestine Orientale. 

Par Samuel Fischeleff. 

La Transjordanie par Samuel Fischeleff. (Librairie Lip- 
schutz, Paris 1932-160 pp). 

Cettc etude bien documentee, probablement Ia these de doctorat 
de l’auteur, est une defense tres vigoureux des aspirations sio- 
nistes d’incorporer La Transjordanie ä la Palestine, c’est ä dire 
au Foyer National Juif. L’Angleterre a cree conformement peut 
etre ä ses promesses au Roi Hussein et aux Arabes en 1916, 
mais en contradiction aux aspirations sionistes ä Lest du Jourdain 
un etat Arabe et a sanctionne juridiquement cet etat de choses* 
prevu provisoirement par l’article 25 du Mandat sur la Palestine, 
par son traite de 1928 avec LEtnir de Transjordanie. Elle a ainsi 
sanctionne la Separation du territoire ä Lest du Jourdain de la 
Palestine occidentale et eile a intance de cette fapon un etat de 
choses durable. Le Statut international de la Transjordanie fait 
dans Ie livre du Dr. Fichelcff l’objet d’un examen tres attentif et 
bien interessant qui abontit ä la demande de reintegrer ee pays 
ä la Palestrine. Mais les derniers evenements et aussi le nouveau 
Statut de souverainete accorde a V Yrag et bientöt ä la Syriq 
ne nous semblent indiquer que l’Angleterre ait l’intention de suivre 
les conclusions de Lauteur. J. F. 


Sämtliche hier besprochenen Bücher sind entweder vorrätig oder 
werden schnellstens besorgt durdi 
Ernst Waldmann, Nachfolger von 

C. M. Ebell, Buch- und Kunst-Handlung, Bahnhofstraße 14, Zürich 1 


Du Ghristianisme au Judaisme, 

par Howard Chamberlain. 

A une epoque oü la vague antisemite s’etend et monte, 
toujours plus menacante, oü la Situation des Juifs est si critiquej 
c’est un reconfort que de constater que de grandes personnalites 
se convertissent et viennent au Judaisme. Cela a ete Ie cas de 
Lord Melchett qui, bien que de naissance juive, avait ete 
eleve dans la rcligion chretienne. C’est maintenant le cas de Ho¬ 
ward C h a m b e r 1 a i n, un Anglais egalement. 

Depuis longtemps, Howard Chamberlain s’interesse aux insti- 
tutions juives et au Sionisme. II a fait d’importants dons pour le 
Keren Hajessod, LOSE, etc. En outre, il a foncle en Palestine une 
foret, qui porte le nom de son epouse defunte. 

Apres sa conversion, Howard Chamberlain vient de publier, 
ä la Librairie Rodstein (Paris, 17, rue Cujas) une brochure pleine 
d’interet, dediee a Nahum Sokolow, dans laquelle il explique, ä 
l’aide de citations des prophetes et des apötres, comment il a 
reconnu l’existence d’un Dieu Un, d’une croyance qui, dit-il, est 
la seule qui puisse donner ! salisfaction pleine et entiere ä un 
homme qui desire reconcilier la raison et la conscience. Howard 
Chamberlain, en digne fils de la Grande-Bretagne, est un profond 
Connaisseur de la Bible et a tire de ses etudes des conclusions 
importantes. C’est le peuple juif, dit-il, qui est le Messie attendu 
par l’humanite. Conformement ä la prophetie, les Juifs, des 
qu’ils sont retournes en Palestine, l’ont fait prosperer. Le Sio¬ 
nisme inaugure les teinps messianiques, „toutes les nations de la 
terre seront benies en Israel, devenu le noyau du gouvernement 
theocratc et messianique des temps nouveaux”. Israel dit Ho¬ 
ward Chamberlain, doit chercher ä convertir tous les hommes ä 
la religion du Dieu Un pour häter l’avenement de l’ere mes¬ 
sianique. 

Traitant de la question de la morale, l’auteur affirme que 
la morale juive ne connait pas d’intermediairei entre Dieu et la 
creature. A l’encontre du christianisme, le Judaisme ne considere 
pas l’homme comme un pecheur marque des sa naissance et im- 
puissant ä connaitre par lui-meme le Bien. Le judaisme propose 
une morale saine et bonne, accessible, praticable dans Ia vie quoti- 
dienne. Par contre, la morale chretienne est un ideal auquel le 
chretien doit tendre mais qu’il ne peut realiser. 

La fin de la brochure est un magnifique hymne au sionisme, 
ä la Palestine renaissante. Dans ce melange de pur idealisme 
et de sens pratique, on trouve un appel tres juste ä la colla- 
boration avec les Arabes, et l’opinion que le Mandat britan- 
nique est necessaire pendant quelque temps encore pour la 
Palestine, parce que les Anglais ont une mentalite propre ä recon- 
naitre les aspirations religieuses des Juifs. Et pour terminer, 
cette belle image: Jerusalem, centre du mondei civilise, les temps 
messianiques revolus, plus de pleurs ni de souffrances Les na¬ 
tions du monde entier adorant le Dieu Unique et conqüises au 
pur monotheisme d’Israel. 

La brochure de Howard Chamberlain, oeuvre d’une äme pro¬ 
fondement religieuse, est digne de respect et d’attention. Elle est 
interessante pour les Juifs'comme pour les non-Juifs, auxquels 
eile semble surtout destinee. 

L’auteur invite les Juifs ä faire du proselytisme en masse. 
A\ais outre que cela n’a janiais ete la grande preoccupation des 
Juifs, ils ont du et doivent encore tellement lütter pour Ieur pro¬ 
pre Conservation, qu’ils ne peuvent songer ä s’occuper de la con¬ 
version des Gentils. Aussi faut-il honorer grandement des per¬ 
sonnalites qui, comme Howard Chamberlain, conduites par ieur 
conviction interieure, viennent d’elles-memes au Judaisme. E. 

Siddur Sefath Emeth. Soeben erschien im Verlag von M. Lehr¬ 
berger u. Co., Frankfurt a. M„ Schillerstr. 19, die 155. Auflage 
Siddur Sefath Emeth, Ausgabe B., mit deutschen Anweisungen. 
Einem vielfach geäußerten Wunsche entsprechend, wurde dem 
Gebetbuch als Anhang die „Semiroth für Freitagabend” beigege¬ 
ben. Eine weitere, sicherlich sehr begrüßte Neuerung ist ferner, daß 
das Gebetbuch von nun an nur in Ganzleinwandband herausgebracht 
wird. Trotz dieser beiden wichtigen Faktoren, die auf den Herstel¬ 
lungspreis keinen unerheblichen Einfluß haben, bleibt der bisheriger 
Ladenpreis in Höhe von M. 1.60 pro Exemplar bestehen. Die 
sonstige Ausstattung des Buches —Satz, Druck und Papier — steht 
in ihrer Vorzüglichkeit den bisher erschienenen Ausgaben nicht nach. 
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Schweiz - Tschechoslowakei 

Streng seriöser, tüchtiger, erfahrener Kaufmann, mit lang¬ 
jährigen glänzenden Beziehungen zur tschechoslowaki¬ 
schen Industrie, mit Domizil in Prag, wünscht noch 
einige Vertretungen leistungsfähiger Schweizer Fir¬ 
men zu übernehmen. Allererste Referenzen stehen zur 
Verfügung. Zuschriften erbeten unter A. Z. 5000 an die 
Administration der Jüdischen Presszentrale Zürich. 
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„Jugend in Aufruhr." 

Autobiographie von Shmarya Levin. Ein spannendes, ja auf¬ 
wühlendes Buch gab dem diesjährigen Zionistenkongress auch li¬ 
terarische Bedeutung. Zu seiner Feier präsentierte der Verlag 
Ernst Rowohlt den zweiten Band der Autobiographie von Shma¬ 
rya L e v i n. Er trägt den Titel ,,Jugend in A u f r u h r”. 
Hier begegnet man nicht nur einem glänzenden, über einen ergie¬ 
bigen Anckdotenschatz verfügenden Erzähler, sondern einem Voll¬ 
juden, dessen ungemein temperamentvolles und reiches Innenleben 
zu herzbewegenden Kämpfen um die richtige Verwertung seiner 
grossen Begabung führte. Aufgewachsen in Russland, in einem 
A\ilieu, das ganz von jüdischem Geist durchtränkt, aus jüdi¬ 
schen Interessen zusammengesetzt und mit jüdischen Hoffnungen 
und Sorgen ausgefüllt war, lernte er schon früh die zermürben¬ 
den Schrecknisse der Pogrome kennen. Schon damals tauchte in 
ihm der Wunsch auf, sich dem Zionismus (dessen Anhänger sich 
damals noch „Nationalisten” nannten) zu widmen. In Wilna und 
Minsk sowie in anderen Städten des riesigen Zarenreiches, in 
denen er die Schulen besuchte, nahm er mit feurigem Interesse und 
oratorischem Talent an allen jüdischen Fragen teil. Interessant 
ist, dass die dortigen Gruppen zuerst reinen „Territorialismus” 
— die Idee einer Heimstätte für die Juden in irgendeinem käuf¬ 
lichen Territorium — propagiert hatten. In seinem mit schönem 
Bekennermut verfassten Buch nennt sich Shmarya Levin einmal 
selbst der „ewige Jude en miniature”. Die letzte und dritte Pe¬ 
riode seiner Wanderjahre verbrachte er in Deutschland: in einer 
völlig verschiedenen Welt, bei einem anderen Volk, bei anderen 
Juden. Dort promovierte er, nach längeren Studien in Berlin, in 
Königsberg zum Doktor der Philosophie und verheiratete sich; 
seine nun einsetzende, zielbewusste Arbeit zu Gunsten des Zio¬ 
nismus wird der nächste Band berichten. C. Slg. 

Gibt es im Judentum eine Theologie, d. h., wie im Christentum, 
als bestimmt umgrenzte, auf eigenartiger Grundlage ruhende Welt¬ 
anschauung? Viele Leser erinnern sich bei dieser Frage der 
überaus anregenden Diskussion über das Problem, ob das Judentum 
Dogmen hat, die vor mehreren Jahren in der „Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums” stattfand. An diese 
Diskussion knüpft nunmehr ein Artikel des Berliner Rabbiners Dr. 
Max Wiener im Februarheft der gleichen Zeitschrift an, der die 
Frage von neuen Gesichtspunkten aus behandelt und insbesondere 
erwägt, wie weit das Judentum der „dialektischen Theologie” zu¬ 
stimmen kann, die neuerdings im Protestantismus mehr und mehr 
an Boden gewinnt. Er zeigt, daß auch das Judentum der Paradoxie 
des religiösen Grunderlebnisses gerecht werden und zu seiner Grund¬ 
lage das Vertrauen zur Bibel haben muß, das freilich nur Gläubig¬ 
keit, nicht unbedingt „Rechtgläubigkeit” bedeutet. Im gleichen 
Heft setzt sich Michael G u 11 m a n n, der bekannte Verfasser 
des Buches über das Judentum und seine Umwelt, mit Klausners 
Jesusbuch auseinander und sucht zu zeigen, daß K. stärker, als 
man von ihm als bewußten Juden erwarten dürfte, von den Vor¬ 
aussetzungen seiner protestantischen Vorgänger abhängig ist. 

„Jewish Quarterly Review”, herausgegeben vom Dropsie Col¬ 
lege, Philadelpia, veröffentlicht wiederum verschiedene interessante 
Beiträge aus der Wissenschaft des Judentums. Genannt seien folgen¬ 
de Artikel: Prof. S. L. Skoss: Fragments of unpublished philological 
works of Saadia Gaon; Norman Bentwich: The graeco-roman view 
of Jews and judaism in the second Century; Prof. I. Davidson: 
Abraham Bedarshis Purim letter; Dr. H. G. Enelow: The Midrash 
of 32 rules of Interpretation, etc. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums. 
Berlin. Das neue Heft enthält einen Aufsatz des 
Wiener Rabbiners Max Grunwald über die Einflüsse jüd. Zauber¬ 
glaubens auf den Islam und später, zum Teil durch dessen Vermitt¬ 
lung, auf das christliche Mittelalter. Dr. Grunwald, ein vorzüglicher 
Kenner der allgemeinen Volkskunde, weist diese Einflüsse an der 
Hand neuerer Forschungen und einer unveröffentlichten Handschrift 
nach. Im gleichen Heft setzt Samuel Klein, Prof, an der Universität 
Jerusalem, seine Untersuchungen zur jüd. Altertumskunde fort. Bern¬ 
hard Heller bespricht die Spiegelung des Lebens Jesu in einer jüd. 
Volksschrift. Der ältesten Geschichte der Juden in Polen ist eine 
eingehende Untersuchung von Eisenstein gewidmet. 
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Aus Handel und Industrie. 

„Bally." 

Im Jahre 1851 wurde Carl Franz Bally, der Spross eines 
aus dem Vorarlberg in die Schweiz eingewanderten Geschlechtes, 
Gründer der Schönenwerder Schuhindustrie. Sehönenwerd, einst 
ein Schweizer Bauerndorf von kiaum 600 Einwohnern, an der 
Bahnlinie Bern-Zürich und tzw.ischen den Städten Aarau und 
Olten gelegen, wurde damit zur Stammzelle einer Weltfirma milt 
heute 20 Tochtergesellschaften in 11 verschiedenen Ländern. Die 
Geschichte dieses Unternehmens ist ein zäher Kampf gegen die 
Ungunst eines engen einheimischen Marktes. Die Ueberwindung 
aller Widerstände lag vor allem im Emporarbeiten zum mode¬ 
gängigen Qualitätserzeugnis. Als typische Schweizerindustrie blieb 
das Unternehmen stets dem Prinzip der individuellen Geschmacks¬ 
anpassung treu; der enge Inlandmarkt konnte nicht zur billigen 
Massenproduktion locken. Unbeirrt durch neue Hindernisse wuchs 
die Schönenwerder Stammzelle im Laufe der Jahrzehnte stetig an. 
Die Bedingungen auf den ausländischen Märkten forderten erste 
Ausleger nach jenen Ländern. Dadurch wuchsen die Anforderun¬ 
gen an die Qualität uiid die modischen Eigenschaften der Er¬ 
zeugnisse. Gleichzeitig übte der terkje Kontakt mit den auslän¬ 
dischen Modezentren eine befruchtende Wirkung aus auf die 
künstlerische Durchbildung des Ballu Schuhes -der damit zum 
Schrittmacher der Schuhmode wurde. 1 Aus kleinen Anfängen 
hat sich hier ein Unternehmen durch drei Generationen hindurch 
zu Weltruf empor geiarbeitet. Fast der ganze Schuhexport der 
Schweiz wird heute von diesem Unternehmen allein getätigt: 
Der Erfolg einer jahrzehntelangen Bemühung um Qualitätsstei¬ 
gerung und einer Führergabe auf dem Gebiete der Modeschöpfung. 

Saurer Automobile. 

Der Bau von Lastautomobilen hat sich zu einem wichtigen und 
grossen Industriezweig entwickelt. Dabei sind in der Konstruktion 
zwei Richtlinien zu erkennen. Die eine geht dahin, die Fahrzeuge 
nach Einheitsmodellen in grossen Serien zu erstellen und damit 
billige Preise zu erzielen, die andere, das Fahrzeug bei höchster 
Qualität in der technischen Ausgestaltung und im verwendeten Ma¬ 
terial dem besonderen Bedarf des Kunden anzupassen. Die schwei¬ 
zerische Lastwagenindustrie und deren wichtigster Repräsentant, 
die Aktiengesellschaft Adolf Saurer in Arbon, haben 
den letzteren Weg gewählt. Sie ging dabei vom Standpunkt aus, 
dass die Qualität im Transportwesen die Mehrausgaben bei der An¬ 
schaffung der Fahrzeuge mehr als ausgleicht, dazu dem Fahrzeug¬ 
besitzer neben der längern Lebensdauer seines Fahrzeugs das Maxi¬ 
mum an Betriebssicherheit und rationellster Ausnutzunqsmöglichkeit 
gibt. Dass Saurer mit diesem Prinzip Erfolg hatte, wird durch 
die Tatsache bewiesen, dass Tochtergesellschaften dieser schweize¬ 
rischen Unternehmung in Frankreich und Oesterreich bestehen^ 
während eine Reihe sehr bekannter Firmen in England, Italien und 
Polen die Saurerkonstruktionen in Lizenz bauen. “Die Firma besitzt' 
im weitern Niederlagen in Spanien, in den Balkanstaaten, den süd- 
amerikanischen Staaten, in Japan usw. 

Auch in Palästina hat sie ein Absatzgebiet gefunden, 
hauptsächlich wegen der Widerstandsfähigkeit der 
Sau rer wagen gegen den Einfluss der Witterung 
und der Strassen. 

Saurer baut Nutzfahrzeuge für alle Zwecke, vom leichten Wa¬ 
gen mit 2 Tonnen Tragkraft bis zum schweren Dreiachsfahrzeug 
mit einer Tragkraft von 12 Tonnen. Besondere Aufmerksamkeit 
hat die Firma auch dem Bau von Autobussen zugewendet. Sie 
erstellt leichte Omnibusse und Gesellschaftswagen von 12 Plät¬ 
zen an bis zu den mächtigen Autobussen und Autobuszügen, die 
mit einem selbstspurenden Anhängewagen gleichzeitig bis zu 
120 Personen zu befördern vermögen. Solche Autobuszüge kön¬ 
nen bei einigermassen genügendem Verkehr zu Taxen gewinnbrin¬ 


gend arbeiten, die unter jenen der Eisenbahnen sind. Daneben 
baut Saurer Spezialfahrzeuge für jeden Zweck, so Kühlwagen, 
Tankwagen, Sonderwagen für den Kommunaldienst, Krankenwagen 
und so weiter. 

Saurer hat als e'.ne der ersten Firmen den betriebswirt¬ 
schaftlichen Dieselmotor erstellt, der eine Ersparnis an Brennstoff¬ 
kosten von ungefähr 75 o/o bringt. Ueber 3,500 Dieselfahrzeuge mit 
Motoren von 53 bis 130 Ps laufen in aller Welt und legen Zeug¬ 
nis für diese hochstehende Konstruktion ab. Darunter befinden 
sich Wagen, die die Leistungsgrenze von 31)0,000 km bereits 
überschritten haben und ihr Zustand ist derart, dass sie noch die 
doppelte Fahrleistung ohne Schwierigkeit hinter sich bringen kön¬ 
nen. Dass eine solche Lebensdauer möglich ist, beweist der Um¬ 
stand, dass Saurer-Benzinwagen mit einer Fahrleistung von über 
einer Million Kilometer im Betrieb stehen. Wo also Spitzenleistun¬ 
gen im besonderen auf Tragkraft, Dauerleistung und Betriebs¬ 
sicherheit unter allen klimatischen Verhältnissen gefordert wer¬ 
den, leisten Saurerwagen die besten und damit die billigsten 
Dienste. 

Vervielfältigungsapparat „Schaco-Fix“. 

Da heute fast in jedem Unternehmen, jedem Bureau, 
bei Verbänden, Vereinigungen usw., Vervielfältigungs-Apparate ge¬ 
braucht werden, möchten wir nicht unterlassen, auf die von der 
Firma E. Schaetzler & Cie., A. - G., fabrizierten Verviel¬ 
fältiger „Schaco-Fix” aufmerksam zu machen. Für wenig Geld 
wird ein Vervielfältigungs-Apparat geliefert, der ohne umständ¬ 
liche Vorbereitung innert wenigen Minuten mehrere Hundert schöne 
saubere Abzüge von Hand-, Maschinenschrift oder Zeichnungen 
liefert. Die Handhabung ist so einfach, dass jedermann ohne 
Vorkenntnisse den Apparat bedienen kann. Eine der allgemein 
bekannten Dauerschablonen wird von Hand oder mit der Maschine 
beschriftet, auf den Apparat aufgespannt, einmal die Kurbel ge¬ 
dreht und schon ist der erste Abzug fertig. Das Papier wird 
automatisch zugeführt, bedruckt, abgelegt und die fertigen Ab¬ 
züge automatisch gezählt. Selbst mehrfarbige Abzüge in 6 und 
mehr Farben können in einem einzigen Arbeitsgang mit den 
,,Schaco-Fix”-Apparaten hergestellt werden und zwar ohne dass 
die Drucktrommel von der vorher benützten Farbe gereinigt wer¬ 
den muss. Dieses Verfahren, das patentamtlich geschützt ist, ' 
ist neu und kam bisher noch nicht zur Anwendung. Ueberall dort, 
wo ein Vervielfältiger benötigt wird, sei es nun für kleine oder 
grosse Auflagen, für interne Formulare, Werbebriefe mit und 
ohne Illustration, ein- oder mehrfarbig, kann der Apparat bestens 
empfohlen werden. Aber auch dort, wo noch ein altes, unhand¬ 
liches Modell benützt wird, empfiehlt sich die Anschaffung dieses 
Apparates, da er viel wirtschaftlicher ist als bisher bekannte* 
Die Apparate werden in allen Teilen in der Schweiz fatiriziert 
und gerne unverbindlich zur Ansicht und Probe geliefert. 

Produkte der Parfa A.-G. Zürich. 

Die Schweiz, deren chemische Industrie auch im Ausland schon 
seit langem einen guten Namen hat, weist auch auf dem kosmeti¬ 
schen Gebiet anerkannte Leistungen auf. Zu den Erzeugnissen., 
welche in neuerer Zeit immer stärkeren Anklang gefunden haben, 
gehören auch die Produkte der Parfa A.-G., Zürich, welche 
sich mit einer ausgedehnten Serie von Hautpflege-Präparaten 
der bekannten ,,BD Moderne Schönheitspflege” zuerst einen gros¬ 
sen Namen gemacht hat. Nicht weniger bekannt und beliebt, be¬ 
sonders auch in Sportkreisen, ist das Arrow-Oel dieser Firma, wel¬ 
ches neuerdings in der Arrow-Bronze-Cream eine willkommerle 
Ergänzung zum Schutz vor Sonnenbrand und zur Bräunung der 
Haut gefunden hat. Die erst vor Jahresfrist in den Handel ge¬ 
kommene Arrow-Emulsion zur Fusspflege der gleichen Firma ist 
heute schon fast in jedem Haushalt anzutreffen, während das 
Gesichts-Erfrischungswasser Arrow-Cool-Skin sich besonders bei 
Selbstrasierern und Sportsleuten einer grossen Verbreitung und 
Bcliebthei- erfreut. Das neue Mundwasser „Six” dürfte sich in der 
Schweiz als vollwertiger Ersatz sämtlicher, bisher eingeführter, be¬ 
kannter Marken, seinen Weg bahnen. 



25 pl. „Saurer"-Omnibus auf 2 BNP Chassis. 
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Nachstehende 

Hotels und Pensionen 

empfehlen sich bestens: 



AROSA: 

BADEN, Ennetbaden: 

BASEL: 

BERN: 

ENGELBERG: 

GENF: 

GRINDELWALD: 
INTERLAKEN: 
LOCARNO: 
LUGANO: 
LUZERN: 

MONTREUX: 

ST. MORITZ: 
SCHULS: 

ZÜRICH: 


Hotel Metropol 
Pension Erna Bollag. 

Pension Kahn, Blumenrain 1. 
Pension Buchs-Dachauer, Most¬ 
ackerstrasse 10. 

Pension Anschel, Maulbeerstrasse 5 
Pension Reisler, Villa Felsenburg 

Pension Kempler, Rue du Rhone 54 
Hotel Silberhorn (Kahn) 

Hotel de la Paix, Bernastrasse 
Hotel Montana, (Kahn) 

Hotel Federico, Pension Kempler 

Hotel und Pension Rosenblatt, 
Zinggentorstrasse 1 
Pension Moos, Zentralstrasse 44 

Pension Reisler, im Hotel Beimont 
Hotel und Pension Edelweiss 

Hotel Victoria (Kempler) 

Hotel und Pension Hadassa 
Hasenfeld 

Pension Jvria, Löwenstrasse 12 
Pension Hadassa, St. Jakobstr. 54 
Pension Tel Aviv, Bahnhofstr. 89 

Verein zur Förderung ritueller Speisehäuser in der Schweiz 



Wochenkalender 


Isr. Cultusgemeinde Zürich 

Freitag Ab. Synag. 6.30 Uhr 
Betsaal 7.00 Uhr 
Samstag vorm. 8.3U Uhr 
Predigt 

„ nachm. 4.00 Uhr 
nur im Betsaal 
Ausgang 8.05 Uhr 
Wochentag morg. 7.00 Uhr 
„ abends 7.00 Uhr 
Montag Mittag (Jaum Kip¬ 
pur Koton) 12.30 

Israel. Religionsges. Zürich 

Freitag ab. Eing. 7.00 Uhr 
Samstag Ausg. 8.05 Uhr 

Pin» 6 - 20 Uhr 

nDtr Ausgang: Baden, Endingen, Lengnau 8.05, Basel, Bern, 
Biel, Liestal, Fribourg 8.20, Chaux-de-Fonds 8.22, Luzern 8.16, 
St. Gallen, St. Moritz 8 12. Winterthur 8.15, Genf 8.22, Lugano 
8.10, Davos 8.11 
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FAM1L1EN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Familien-Nachrichten erfolgt kostenlos.) 

Geboren: Ein Sohn des Herrn A. Müller-Schapiro, 

Zürich. Eine Tochter des Herrn Dr. Max Gurny, Zürich. 
Bar-Mizwoh: Btruno, Sohn des Herrn Friedrich Land mann, 
Synagoge Löwenstr. Zürich. 

Leo, Sohn des Herrn Otto Schermann, Synagoge 
Löwenstr. Zürich. 

Verlobte: Frl. Alice Gug gen heim, Winterthur, mit Herrn 

Fredy Gug gen heim, Luzern. 

Vermählte: Herr Alexander Hernbal, Basel, mit Frl. Friedei 

Müller, Basel. 

Herr Jacques Schwalbe, Antwerpen, mit Frl. 
Hanna Breuer, Frankfurt, (in Strassburg). 
Gestorben: Frau Berthe Kahn-Weil, 47 Jahre alt, in Raön- 

l’Etape-Balbronii. 


ADOLF KRÄMER JMM“ Aktiengesellsebaft 

Bahnhofstrasse 88 

Blumenspenden für ganz Europa und Amerika 

werden zuverlässig vermittelt. 


Broderies fines ä la main 

Tischwäsche - Damenwäsche 
Spitzen - Kinder-Kleidchen 

Taschentücher 



120 Betten - Fließendes Wasser - Privatbäder - Lift 


Schuls-Tarasp 

das schweizerische Karlsbad 

HOTEL HADASSA 

Volle Pension zu nur 11 Fr. Prächtige Lage 
vis-ä-vis den Bädern. Bes. /. Hasenfeld. 




CE BR. ERMlifCIS ZÜRICH KöchhsMi 


J. HEUDORF-KAUFMANN 
St. Moritz Zürich 

Telephon 447 Börsenstr. 14 


Spezialität: 

Haarfarben.Fr. IO.— 

Dauerwellen .... Fr. 20- 
ohne Elektrizität,nur m.Wasserdampf Fr. 15.— 


S 


SALON! COIFFURE 


SPEZIAL-DAMENSALON 

Central - Eingang: Zähringerstr.51 - Entresol 
TELEPHON 41.891 

DAMEN- UND HERREN-SALON 

FLÖIIERGAIIE1 Telephon 58.236 

ZÜRICH 1 

INHABER: CHARLES SIGRIST 
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Kaufmann 

32 Jahre alt, mit 12 jähr. Reise¬ 
praxis, sprachengew. (3 Sprachen), 
Autofahrer, firm in sämtl. kaufm. 
Arbeiten (Lager-Korrespondenz- 
Buchhaltung etc.) sucht entspr. 
Beschäftigung. 

Offerten unter Chiffre 71)3 an 
die Exp. der Jiid. Pressz. Zürich. 


Engros-Firma der Strick- und 
Wirkwaren-Branche 

sucht tüchtigen, bei der einschlä¬ 
gigen Kundschaft gut eingeführten 

Provisions-Reisenden 

Offerten unter Chiffre A. K. 750 
an die Expedition der Jüdischen 
Presszentrale Zürich. 


In orth. Lehrerfamilie der fran¬ 
zösischen Schweiz finden noch 
einige Pensionäre die Gymnasial¬ 

oder Handelsschulen besuchen u. 
zugleich die französische Sprache 
gründlich erlernen wollen, liebe¬ 
volle Aufnahme. Massige Preise. 

Dr. M. Donath-Nordmann, 
Yverdon-Ies-Bains. 


Reichsd. Kultusbeamter, 
sehr guter Prediger, 
bewährt. Vorbeter, 
sucht Stelle für die ho¬ 
hen Feiertage. 

Gefl. Offerten unter Chiffre 
785 an die Exp. der Jüd. Press¬ 
zentrale Zürich. 



Patent¬ 

Hartmann-Tore 

Das erste und beliebteste 
mechanische GARAGETOR. 
Ueber 3000 Stück in Funk¬ 
tion. Ganz erstklass. Refe¬ 
renzen. Verlangen Sie zu 
Ihrer Garage absolut ein 
HARTMANN Tor. - Illustr. 
Prospekt gratis durch 
die Alleinfabrikanten 
HARTMANN & Co., Hiel 


J 




Zum Chäs-Vreneli 

Spezialgeschäft für 

Käse und Butter 

ZÜRICH, Münsterhof 7 
beim Paradeplatz. 

Tel. 59.181 

Prompte Haus-Speditionen. 


J. USENBENZ-KELLER 

KONDITORBI/BACKBRBI 
Ecke Rennweg-Widderg. Zfiridi 1 Telephon 36.480 

Caf6-Konditorei zur Glodte 

GLOCKBNGASSB 9 TELEPHON 39.430 


Zur „Fischquelle“ - Zürich 6 

Schaffhauserstr. 32, b. Schaffhauserplatz, Tel. 60.803 

Spezialität: lebende Rhein- und Uodenseefischc 
Alle Sorten Fisch konserven 
Geflügel iu großer Auswahl 


H. BflUMLE-KING 

(Hauslieferung) 



BRANN 




Feiner Himbeer-Sirup Literflasche 

1.30 

plus 20 Rp Flaschenpfand 

Rohkost-Pakete 320 gr. 

-.50 

Erfrischungs-Bonbons 

-.25 

Cello-Beutel -.50 

Prima Brasil-Kaffee-Mischung 

täglich frisch geröstet 250 gr. 

-.58 


fff. Aufschnitt 


100 gr. «.75 


Feinstes 


Pökelfleisch lOOgr. 1.00 



Studio Fluntern 

Gloriastrasse 100, Zürieb. 


Dienstag, 22. Äug., 201/4 Uhr 

Thomas Mann’s Tochter, 
die reizende Filmschau¬ 
spielerin und Dichterin 

ERIKA MANN 

liest aus eigenen 
Werken vor. 

Autogramme an der Abendkas¬ 
se. Sitzplätze ä Fr. 2- und 3.-. 
Vorverkauf in der Buchhand¬ 
lung Dr. Oprecht & Helbling, 
Rämistr. 5. Eine Wiederholung 
der Vorlesung findet nicht statt. 
Wegen beschränkter Platzan¬ 
zahl Billets im Vorverkauf lösen. 



Palästina 

Junge, tüchtige Wienerin wünscht 
sich nach Palästina reisender Fa¬ 
milie als Kindermädchen, Stütze 
der Hausfrau anzuschliessen. 
Offerten unter Chiffre J. P. Z. 
779 an die Expedition der Jüd. 
Presszentrale Zürich. 



-fajfingA 

CbäSverfiätm 



dceftUlcfiüi 

wweäde/is.' 

WORINGER-OLTEN 
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Crowe &Co. Aktiengesellschaft 

Internationale Transporte 

in Basel, St. Oallen, Zürich, Chiasso, London, 
Manchester, Liverpool, Antwerpen, Straßburg, Mül¬ 
hausen, Mailand, Rom, Genua, Cotno und Turin 
•npfthl.slch iwllcbcrnahme aller In Ihr Fach clntchl. Auf trlge 


SPRÜNGLI 

Paradeplatz Gegründet 1836 

Chocolats Lindt and Chocolats Sprüngli 

TEE Bestellungsgeschäft TEE 



Smil JtiCeyer 

FEINE HERRENSCHNEIDEREI 
Telephon 35.186 — J3ahnhofsir. 74 

Zürich / 


SEIT 76 JAHREN 


ORIENT CINENA 

Zürich 


I 


Liane Haid 

in 

Der Stern von Valencia 

Prolongiert! 



Zürich 

Stauffacher¬ 
straße 41 

Tel. 35.795 


Der tolle Bömberg 

mit 

Hans Adalbert von Schlettow 


6er Äbonnements: 


2. Platz . . 
Sperrsitz . 
Balkon . . 
Parkett Loge 
Seitenloge 
Mittelloge 


Fr. 



5.— 

10 — 

15.- 

20 — 

20 .- 

25.- 


12er Äbonnements: 

2. Platz ... Fr. 10.- 
Sperrsitz ... . 20.— 

Balkon ... „ 30— 

Parkett Loge . „ 40— 

Seitenloge . • „ 40— 

Mittelloge . . „ 50.— 


Vorstellungen: 3, 5 1 /* und 8 l /4 Uhr 


HOTEL DU PONT LUZERN 

Das behagliche Familienhotel mit allem neuzeitlichen Confort. 
Fliessendes Wasser. Zimmer mit Privatbad. Zimmer von 


ASCHBACHER 

QUA LI TÄTS -MÖBEL 
Zürich 8, Falkenstrasse 28 


Lors de vos passages ä Lausanne, descendez ä Tun des 
confortables hötels de l’avenue de la Gare, et garez 
votre voiture au 

GARAGE OLYMPIA S..A 

25, avenue de la Gare, LAUSANNE. Service d’auto-entretien 
ler ordre. Prix avantageux. 


Waschmaschine „TURBO w 

Beste Combination Waschherd u. Waschmaschine 

A. Flury’s Söhne, St. Gallen 



Fr. 4.—. Pension von Fr. 11.— an. 

American-Bar mit täglichen Künstler-Konzerten. 


Hotel Neuestes Haus am Platz, einziges 

am Bahnhofplatz. Modernste Zim¬ 
mer zu 4, 5 bis 6 Fr. - Diners zu 
Frs. 2.50, 3.50 und 4.50 Das Haus 
Biel d. Handelsreisenden par excellence. 


Lugano: Adler Hotel. &Tnhof. 

Herrliche Aussicht auf See und Gebirge. Umgeben von 
Palmengärten. Fliess. Wasser. Lift. Garage. Bekannt für 
vorzügliche Küche. Zimmer ab Fr. 4.—, Pens. Fr. 11.—. 
Gleiches Haus : Erika-Schweizerhof. Absolut ruhige und staub¬ 
freie Lage inmitten grosser Gärten. Zimmer ab Fr. 3. , 

Pens. Fr. 10.—, Jahresbetrieb Bes. Kappenberger & Bisinger. 


SION Hötel de la Gare 

WALLIS Recommand6. — Confort — Bau courante. 

T61. No. 61. A. Gruss-Grossenbacher. 

Von der Israelitischen Kundschaft bevorzugt. 
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Palästina. 

Auskünfte, Vermittlung, 
Verwaltung, Häuserbau, 
Pflanzungen, Hypothe¬ 
ken, Industrie Unter¬ 
nehmungen, Beteiligun¬ 
gen, etc., durch 

Fidel itas Investment & Trust 
Comp. Limited, Tel-Aviv, 

P. 0. B. 160, 

Jehudah Halevy St. 45. 


{lenster 



Si ST il Si SS 

n n u Si ä 

n k n & m 

t I m 1 * 


Wilh. Baumann, HORGEN 

Tel. 924.057 

Rolladen, 

Rolljalousien, 

Jalousieladen, 

Sonnenstoren, 

Kipptore für Garagen. 

Montage & Reparaturwerkstätte, ZÜRICH 2 

Grütlistr. 64 " Schulhausstr. 15 Tel. 36.38a 



NEU 

ALLEINVERTRETUNG: 


KORK¬ 

TAPETEN 

STOSSFE8T - ISOLIEREND 
SCHALLDÄMPFEND - APART 


JULIUS KOCH SOHNE, ZÜRICH 

TELEPHON 21.331 HÖSCHGASSE 68 



Schmerlings Schachtelkäse 
ist echtes Schweizerprodukt, 

streng koscher hergestellt unter 
Aufsicht von der Melke bis End¬ 
fabrikation. 

Import von Palästinaweinen. 

L. Schmerling, 
ZÜRICH 2 

Vertreter für Palästina gesucht. 


CJ-fiefer 27 / r ich 


Grabdenkmäler 

rasa 

in jeder Gesteinsart 
Marmor, Granit u. a. m. 
erstellt 


Atelier u. Ausstellung 
Lessingstraße 43 
ZÜRICH 2 


Tram Utobrücke in nächster 
Nähe des israelitischen 
Friedhofes 




C. Lienhard Söhne, Zürich 2 

Albistrasse 131 Telephon 54.290 
Mechanische Schreinerei, Innenausbau, 
Ladeneinrichtungen. 


Mies Elektrische von 

KAEGI & EGLI 

Stauffacherplatz 5 / Zürich 4 

Sämtliche elektr. Installationen 
Eidg. Telefonanlagen 

Sämtliche elektrische Haushalt-Artikel 

Kühlschränke 

Küchenmaschinen 

Beleuchtungskörper 

Hochfrequenz-Geräte 

Besuchen Sic unser Verkaufslokal. 



HANS LÖLIGER. ZÜRICH 3 

SPENULEREI UND INSTALLATIONSWERKSTlTTE 
Telephon 35.512 - Rotachstrasse 9 

Ausführung sämtlicher ins Fach einschlagenden 
Arbeiten bei billigster Berechnung, 
Spezialität: Neuerstellen und Reparaturen von 
Flachbedachungen mit „Hematect 4 *. 


J. Spillmann-Staub 

ZÜRICH 8 
Dufourstrasse 201 
Telephon 27.230 

Malerarbeiten 

Offerten unverbind¬ 
lich — Alleinige 
Ausführung von 

Decorin Marb-L-Cote & Krafftex 



Bijouterien 

Xiirich 1 

(UUjhcuuA 


gegen u ber Jetmoli 


Aufzüge 

Neuerstellung und Umänderung 
bestehender Anlagen 

Spezialität: 

Kleinwaren- und Speise-Aufzuge 

E. Krebs & Co. 
Dietlikon-Zürich 



Bedachungen - Aeussere 
Wandverkleidungen 
Innenbau - Eteruitröhren 
Anto-Uaragen 
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Ernst Waldmann 

Nachfolger von 

C. M. Ebel - Zürich 

Buchhandlung 

Bahnhofstr. 14, vis-ä-vis der Kantonalbank 
Telephon 31.325 

Grosses Lager aus allen 
Gebieten der Literatur, Wissenschaft u. Kunst 

Handelswissenschaft 
Industrie- und Volkswirtschaft 
Länder- und Völkerkunde 
Geschichtswerke und 
Memorien 

Französische,englische u. italienische Literatur 

Reichhaltige Auswahl von 
Werken jüdischer Autoren 

Kataloge und Verzeichnisse jeder Art stehen 
gerne zur Verfügung. 




FÜR DIE BUCHHALTUNG 
UND REGISTRATUR 

sind 

Tabellen, Formulare, lose Blätter, Blocks zum Durch¬ 
schreiben nötig etc. 

Exakte Arbeit, genaues Passen, saubere Lineatur 
und Druck, geeignete Qualitäten sind unerläßliche 
Anforderungen, wenn Ihre Aufzeichnungen nicht zum 
Chaos werden sollen. 

Wir beliefern Sie prompt u. zu vorteilhaften Preisen. 


ZÜRICH 

Feldstr. 24 
Tel. 34.653 4/5 

Fabrik für 

Buchführungsmaterial 

Geschäfts-Drucksachen 

Linieranstalt 


Schaco-Fix 

Rotations-Vervielfältiger 


drucken nach neuem, gesetzl. gesch. Verfahren 

6 und mehr Farben 

in einem Arbeitsgang 

mit einer einzigen Matritze 

ohne Trommel-Wechsel 

ohne Reinigung der Trommel von 

der früher benützten Farbe. 

Sie können ausgestattet werden mit automatischer 
Papierzuführung, automatischem Zählwerk, automa¬ 
tischer Einfärbung. In wenigen Minuten liefern sie 
mehrere Hundert schöne vielfarbige Abzüge. In allen 
Tellen Schweizerfabrikat. Preis Fr. 150.- bis 260.- je 
nach Ausstattung. 

Verlangen Sie unverbindliche Ansichtsendung von: 

E. Schaetzler & Cie. A.-G., Basel 

Elisabethenstr. 41. 


Kennen Sie das 

neueste Modell 

der amerikanischen Schreibmaschine 


mit seinen überragenden Vorzügen? 

Segment-Umschaltung mit dem verblüffend 
leisen und weichen Gang. 

Setz-Tabulator einwandfrei funktionierend, und 
alle übrigen hervorragenden ROYAL-Vorzüge: 

Solidität — Leistung 
Eleganz 
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KAHTOR ZÜRICH DER FIRMA THEO MUOGLI 


mal 


gAMNHOfSTBASSE »3 I TELEFON 5 &l *0 
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-Tanner Sohne. Zürich 






























































„Es erübrigt sich, auf das 
weltbekannte Ansehen hin¬ 
zuweisen, welches die Cu- 
nard Line bei den Ozean¬ 
reisenden jeder Klasse ge- 
niesst .... Was ich im 
Besondern hervorheben 
möchte ist die Tatsache, dass 
die Cunard Line ihre Isrea- 
litischen Passagiere jeder¬ 
zeit mit grösster Aufmerk¬ 
samkeit und Zuvorkommen¬ 
heit behandelt/ 4 

Shipping Correspondent 
„Jewish Chronicle“ 


„BERENGARIA" 


EXPRESS - NEW YORK 

von Southampton und Cherbourg 

„AQUITANIA“ 


„MAURETANIA 4 


Wundervolle neue Aussenkabinen mit anschliessenden Badezimmern auf den Dampfern „Aquitania“ und „Beren^aria“ . . ge¬ 
räumige Gesellschaftssale . . . prachtvolle Möbel und Dekorationen . . . grosse offene und geschlossene Promenaden für Er- 
q°i i- nterhaItU c ng e* * - unübertroffene Küche und Bedienung . . . über neunzigjährige Erfahrung im Nord-Atlantischen 
bchdtahrtschenjt . . . S. S. „Mauretama*, Englands schnellster Dampfer . . . bekannt für regelmässigen Dienst und hervor- 


Ebenfalls regelmässige Abfahrten nach den 

Vereinigten Staaten und Canada 

von London, Southampton, Havre, Cherbourg, Liverpool, Cobli, Galway, Glasgow und Belfast. 


The Cunard Steam Ship Company, Ltd. 

General-Agentur für die Schweiz: C. N. DETLEYN, Haldenstrasse 5, LUZERN. 


c. 


Vertretung in Genf: 

BLENK & FERTy 1 , Rue du Mont-Blanc 


Vertretung in Zürich: 

Reisebureau HANS HEISS A.-G. v Löwenstrasse 71 / Bahnhofplatz 


\ om Schweiz. Bundesrat patentierte Generalagenturen für Passage und Auswanderung. 


Bureaux in allen Grosstädten, Agenturen überall. 
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Bankgebäude in Zürich 


Siege de Zürich 


SCHWEIZERISCHE 

BANKGESELLSCHAFT 

Union Bank of Switzerland 


Union 

de Banques Suisses 


Unione 

di Banche Svizzere 


ZÜRIjCH 


WINTERTHUR ST. GALLEN 

Aarau, Baden, Basel, Bern, Genf (Geneve), Lausanne, 

Locarno, Lugano, Montreux, Vevey etc. 


Aktienkapital und Reserven - Capital-actions et reserves 

Fr. 132.000.000.— 


Ausführung aller Bankgeschäfte. 


Toutes operations de banque. 
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